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Alles im Eimer
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Die IUN sitzt am längeren Hebel

Jetzt ist es offiziell: Die Verhandlungen mit dem 
deutschen Hochschulnetzwerk IUNWorld sind 
ins Stocken geraten. Vordergründig geben sich 
Stadt und Kanton zuversichtlich, dass bald ein 
Kompromiss gefunden wird, der allen Partei-
en behagt. Im Hintergrund dürften sie aber fie-
berhaft überlegen, wie sie sich aus der Zwick-
mühle befreien könnten, in die sie selbst hinein-
steuerten.

Regierungsrat Christian Amsler sagt, der 
IUN-Geschäftsführer sei «halt ein Geschäfts-
mann». Als solcher dürfte Christian Werner da-
rauf bedacht sein, mit seiner privaten Institu-
tion im mindesten dunkelschwarze Zahlen zu 
schreiben. Vielleicht hat der Kanton die Hart-
näckigkeit eines renditeorientierten Verhand-
lungspartners unterschätzt. Vielleicht aber war 
dem Kanton und der Stadt auch schlicht nicht 
bewusst, dass er mit dem frühen und klaren Be-
kenntnis zu einer Hochschule in den ehemali-
gen Hallen für Neue Kunst ein paar wertvolle 
Trümpfe aus der Hand gegeben hat: 

Werner weiss so gut wie Amsler, dass es für 
Schaffhausen praktisch unmöglich ist, eine 
staatliche Hochschule nach Schaffhausen zu 
lotsen. Und andere private Interessenten las-
sen sich auch nicht erspähen am Horizont. Das 
bedeutet: Wollen Stadt und Kanton nicht wort-

brüchig werden und das Hochschulprojekt be-
erdigen, bleibt ihnen gar nichts anderes übrig, 
als an Werners IUN dranzubleiben – und Kon-
zessionen einzugehen, die man hätte vermeiden 
können, gäbe es Alternativen.

Regierungsrat Amslers Wunsch, dass mit der 
Hochschule «Leben in die Bude» kommt und die 
Institution nicht zum Verwaltungszentrum ver-
kommt, ist zwar hehr. Wenn IUN-Chef Werner 
aber sagt, dass es nun mal Konzept seiner Schule 
sei, dass die Studierenden nur sechs Wochen pro 
Jahr vor Ort studieren und «Leben in die Bude» 
bringen, dürfte Amsler Mühe haben, dagegen-
zuhalten. Werner könnte jederzeit drohen: Gut, 
dann komm' ich eben nicht.

Dasselbe könnte er zu Stadtpräsident Neu-
komm sagen, wenn die Stadt findet, zu Dum-
pingpreisen wolle sie die beiden Geschosse an gu-
ter Lage nicht an das deutsche Hochschulnetz-
werk verscherbeln. Christian Amsler bestätigt, 
dass sich die Verkaufsgespräche derzeit schwer-
gewichtig um den Preis drehen.

Es ist anzunehmen, dass die Hochschule für 
die Stockwerke – sollte Werner denn tatsäch-
lich kommen – keinen marktüblichen Preis be-
zahlen wird.

Und damit kann die IUN auch ihr Risiko, das 
die Eröffnung einer Hochschule in Schaffhausen 
birgt, elegant auf die Stadt abwälzen. Klappt's 
nicht, werden die Segel halt gestrichen und die 
Räumlichkeiten auf dem freien Markt gewinn-
bringend weiterverkauft. Drohendes Fazit für 
die Stadt: keine Hochschule, dafür eine vertane 
Chance, mit den Hallen richtig Kasse zu machen. 

Derzeit sitzt die IUN definitiv am längeren 
Hebel. Für Schaffhausen könnte das noch ganz 
schön unangenehm werden.

Marlon Rusch über  
die Verhandlungen  
mit der Hochschule  
(vgl. Seite 7)
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Jimmy Sauter

Es ging schnell, sehr schnell: Bereits kur-
ze Zeit nachdem die Stimmbevölkerung 
des Kantons Schaffhausen das Touris-
musgesetz im Oktober des letzten Jah-
res bachab geschickt und damit der Or-
ganisation Schaffhauserland Tourismus 
(SHLT) 450'000 Franken Kantonsgelder 
pro Jahr gestrichen hatte, wurde der Pro-
zess für ein ähnlich lautendes Gesetz auf-
gegleist. Quasi zurück auf Feld eins. Bes-
ser wollte man es machen, mehrheitsfä-
hig – auch vor dem Volk.

Damit SHLT in der Zwischenzeit nicht 
in Konkurs ging, schanzte ihr der Kan-
tonsrat bereits einen Monat später eine 
Finanzspritze über 250'000 Franken zu. 
Und im Januar erteilte er dem Regie-
rungsrat den Auftrag, ein neues Touris-
musgesetz auszuarbeiten, indem er einer 
Volksmotion von rund 1500 Personen – 
initiiert von SHLT – zustimmte.

Weitere zwei Monate später, Mitte 
März, lag der neue Gesetzesentwurf der 

Regierung schon auf dem Tisch. «Touris-
musförderungsgesetz» heisst das Papier 
und enthält Forderungen von jenen, die 
das alte Gesetz kritisiert hatten. So wur-
de der Vorschlag von Exponenten der AL, 
SP und SVP, die Kantonsgelder für die 
Tourismusförderung zu kürzen, im neu-
en Gesetzesentwurf berücksichtigt. SP-
Kantonsrat Patrick Strasser argumentier-
te seinerzeit im Rat, dass die Tourismus-
förderung «sicher keine Kernaufgabe des 
Kantons» sei und «gerade im Hinblick da-
rauf, dass beispielsweise bei der Bildung 
gespart werden soll» auch bei der Touris-
musförderung eine Kürzung angebracht 
sei. Dem kam die Regierung nach: Das 
neue Gesetz sieht nun nur noch einen 
Kantonsbeitrag von 250'000 Franken pro 
Jahr vor. Zuvor waren es 450'000.

Offene Türen für SHLT 
Zurzeit diskutiert eine Spezialkommissi-
on des Schaffhauser Kantonsrates über 
diesen Gesetzesentwurf – wie üblich hin-
ter geschlossenen Türen.

Nur, für jene, die von diesem neuen Ge-
setz direkt betroffen sind – für die Organi-
sation Schaffhauserland Tourismus –, sind 
diese Türen offenbar nicht ganz so ver-
schlossen wie für alle anderen. Denn in der 
neunköpfigen Kommission sitzt die SP-
Kantonsrätin und Neuhauser Gemeinderä-
tin Franziska Brenn – Vorstandsmitglied 
bei SHLT. Ist das problematisch? Droht 
nicht ein Interessenkonflikt zwischen den 
Anliegen der Organisation, die auf Kan-
tonsgelder angewiesen ist, und den Inter-
essen des Kantons, der – wie die Regierung 
stets betont – dringend sparen muss?

«Nein», sagt Franziska Brenn. «Es gibt 
keinen Interessenkonflikt. Ich bin in der 
Kommission, um mich für die Anliegen 
von Neuhausen einzusetzen.» Denn das 
Gesetz regelt auch, wie viel Geld jede Ge-
meinde pro Einwohner an die Tourismus-
förderung bezahlen muss. Neuhausen 
soll vier Franken pro Einwohner und Jahr 
beisteuern, die Gemeinden im Klettgau 
kommen aber günstiger davon. Das ist 
Franziska Brenn ein Dorn im Auge. Sie 

Macht sich Schaffhauserland Tourismus ein eigenes Gesetz?

Der Tourismus-Filz
Nachdem das Tourismusgesetz an der Urne gescheitert war, wird zurzeit über ein Nachfolgegesetz 

diskutiert. Brisant: Gleich mit zwei Personen sitzt die Organisation Schaffhauserland Tourismus, die 

direkt vom Gesetz betroffen ist, am Verhandlungstisch. Es riecht nach Filz.

Während diese Velotouristen die Steiner Altstadt bewundern, wird hinter den Kulissen über die Tourismusförderung gestritten. 
Es steht viel auf dem Spiel. Fotos: Peter Pfister



Walter Herrmann und Franziska Brenn haben Mandate der Organisation Schaffhauser-
land Tourismus und sitzen in der Kommission, die das neue Tourismusgesetz berät.

Kommentar

Ein Bärendienst

Das neue Tourismusförderungsgesetz 
ist auf gutem Weg. Viele Argumente 
der früheren Kritiker wurden berück-
sichtigt. Der Kanton soll weniger zah-
len, dafür soll die Hotellerie neu einen 
höheren Beitrag leisten. Das ist nur 
gerechtfertigt, schliesslich profitiert 
die Hotelbranche ebenfalls, wenn der 
Steuerzahler ein Tourist Office mit-
finanziert. Nur Fundamentalopposi-
tionelle, denen jegliche Staatsausga-
ben missfallen, würden das Gesetz in 
dieser Form weiterhin ablehnen.

Die Frage ist aber: Muss das neue 
Gesetz auf diese Art zustande kom-
men? So, dass wieder Filzvorwür-
fe berechtigt sind? Warum hält sich 
Schaffhauserland Tourismus nicht 
einfach aus der Debatte heraus und 
wartet ab, was da kommt, ohne mit-
zumischen? Denn so ist die Gefahr 
gross, dass die Organisation sich 
selbst einen Bärendienst erweist. Soll-
te die Stimmbevölkerung zum Schluss 
kommen, dass hinter den Kulissen 
wieder zu viel gemauschelt wurde und 
Kantonsräte ihren eigenen Parteikol-
legen Steuergelder zuschanzen, dann 
wird es auch das neue Gesetz an der 
Urne ablehnen. Und dann hätte sich 
SHLT definitiv selbst ruiniert. (js.)

will sich darum dafür einsetzen, dass die 
Neuhauser nicht mehr zahlen als die 
Klettgauer. Zudem ist sie als zuständige 
Neuhauser Gemeinderätin von Amtes 
wegen im Vorstand von Schaffhauser-
land Tourismus.

Der «Berater»
Neben Franziska Brenn nimmt allerdings 
noch eine weitere Person von Schaffhau-
serland Tourismus am Verhandlungs-
tisch der Kommission Platz: Walter Herr-
mann, bis Ende 2014 ebenfalls Vorstands-
mitglied von SHLT und auch heute noch 
– gemäss eigenen Aussagen – mit einem 
Mandat der Tourismusorganisation aus-
gestattet. Er leitet eine Projektgruppe, 
welche die Zukunft von Schaffhauser-
land Tourismus sicherstellen soll. 

Was macht Walter Herrmann in dieser 
Kommission? Laut Kommissionspräsi-
dent Martin Kessler (FDP) ist Herrmann in 
«beratender Funktion» tätig und habe kei-
nerlei Einfluss auf die Ausgestaltung des 
Tourismusförderungsgesetzes. Das bestä-
tigt auch Herrmann selber. Er sei auf 
Wunsch des zuständigen Regierungsrats 
Ernst Landolt in die Kommission eingela-
den worden und agiere als «Auskunfts-
person», falls die Kantonsräte Fragen hät-
ten. Ausserdem nehme er selbstverständ-
lich nur an den Kommissionssitzungen 
teil, weil die Kommission über seine Teil-
nahme abgestimmt und sich dafür ent-
schieden habe.

Die Kommission hatte es also selber in 
der Hand, allfällige Filzvorwürfe zu ent-
kräften. Sie tat es nicht.

4 Thema Donnerstag, 2. Juni 2016

Wie Aniello Fontana, Präsident 
des FC Schaffhausen, letzte Wo-
che bekanntgab, verkauft er 20 
Prozent seiner FCS-Aktien. Die 
Papiere, die laut Fontana ei-
nen Wert von rund einer Milli-
on Franken besitzen, stammen 
von der kürzlich gegründeten 
Stadion Schaffhausen AG. Die-
se Firma übernimmt nach Er-
öffnung des Lipoparks im Feb-
ruar 2017 sämtliche Aufgaben 
des Spielbetriebs. Dank des Ak-
tienverkaufs soll Geld für den 
Klub generiert werden.

Das Ziel dieser Aktion sei 
es aber auch, den FCS stärker 
in der Region zu verankern, 
meinte Fontana. Der Mäzen 
wirft einen verlockenden Kö-
der aus: «In fünf Jahren wollen 
wir eine Dividende bezahlen.»

Dass Fontana den Klub mit 
dem Verkauf auf mehrere 
Köpfe breiter abstützen will, 
ist löblich. Allerdings mutet 
der Dividenden-Köder seltsam 
an. Im Fussball, gerade in der 
Schweiz, schreibt kein einziger 
Klub Gewinne. (kb.) Ob Marko Bicvic eine FCS-Aktie kauft? Foto: Peter Pfister

Fontana verkauft FCS-Aktien
 sport
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Jimmy Sauter

Sie sind Musterschüler in Sachen demo-
kratischer Partizipation: die Stimmbür-
gerinnen und Stimmbürger des Kan-
tons Schaffhausen. Es muss schon etwas 
Aussergewöhnliches geschehen, dass 
Schaffhausen nicht die mit grossem Ab-
stand höchste Stimmbeteiligung der gan-
zen Schweiz ausweist. Letztmals geschah 
das im März 2013, als die Walliser scha-
renweise an die Urne stürmten, um das 
nationale Raumplanungsgesetz zu bodi-
gen – erfolglos übrigens. Aber im Nor-
malfall – so wie am kommenden Abstim-
mungssonntag – sind es die Schaffhause-
rinnen und Schaffhauser, die am häufigs-
ten zur Urne gehen.

Der Grund – so meint man – liegt auf 
der Hand: Im Kanton Schaffhausen gibt 
es eine Stimmpflicht. Wer nicht ab-

stimmt, wird gebüsst. Seit Januar 2015 
mit sechs Franken pro versäumtem Ur-
nengang. Die Erhöhung der Stimmbusse 
von drei auf sechs Franken lancierte sei-
nerzeit FDP-Kantonsrat Thomas Hauser. 
Er begründete seinen Vorstoss damit, 
dass «der Einzug der drei Franken den 
Verwaltungen der Gemeinden mehr Aus-
gaben als Einnahmen bringen». Sprich: 
Die Stimmpflicht müsse kostendeckend 
sein. 

Eine grosse Mehrheit des Kantonsrats 
unterstützte seinen Vorstoss und stimm-
te später einer Verdoppelung der Busse 
zu – AL-Kantonsrat Jonas Schönberger 
wollte sogar noch weitergehen und for-
derte eine Busse von zehn Franken.

Die Stadt macht Gewinn
Nun gibt es die höhere Stimmbusse seit 
knapp eineinhalb Jahren – und eine ers-

Die Erhöhung der Stimmbusse hatte keinen Einfluss auf die Stimmbeteiligung

Sechs Stutz sind nicht genug
Was hat sie gebracht, die Erhöhung der Stimmbusse von drei auf sechs Franken? Die Analyse der «az» 

zeigt: Sie führte nicht zu einem Run an die Urne – dafür macht die Stadt nun Kasse. 

Paradox: Die Differenz zwischen der Stimmbeteiligung in Schaffhausen und den ande-
ren Kantonen ist seit der Erhöhung der Stimmbusse kleiner geworden. 
 Quelle: BFS / Berechnungen: «az»
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Stimmbeteiligung
in Prozent

te finanzielle Abrechnung liegt auf dem 
Tisch: Die Stadt hat im letzten Jahr Bus-
seneinnahmen von 130'000 Franken ver-
zeichnet – 20'000 Franken mehr als bud-
getiert und 75'000 Franken mehr als 
im Jahr 2014. Stadtschreiber Christian 
Schneider sieht dafür zwei Gründe: Zum 
einen fand am 16. April 2015 ein zusätz-
licher kantonaler Abstimmungstermin 
statt (Abstimmung über das Budget 2015 
des Kantons) und «zum andern führten 
die höheren Ansätze nicht zu einer Re-
duktion der Anzahl Bussen», so Schnei-
der.

Der Nebeneffekt: Die Stadt macht nun  
Gewinn: «Während sich Kosten und Ein-
nahmen früher in etwa die Waage hiel-
ten, hat die Stadt 2015 vorwärts-
gemacht», sagt Schneider. Das ist ein ers-
tes Indiz dafür, dass die Stimmbeteili-
gung trotz höherer Busse kaum anstieg.

Kein finanzieller Anreiz
Diese Vermutung wird durch einen Ver-
gleich zwischen der Stimmbeteiligung 
im Kanton Schaffhausen und den ande-
ren Kantonen bestätigt (siehe Grafik). 
Trotz höherer Busse hat der Abstand 
zwischen der Stimmbeteiligung im Kan-
ton Schaffhausen und den anderen Kan-
tonen nicht zugenommen – im Gegenteil, 
die Differenz wurde sogar kleiner.

Während der Unterschied zwischen 
dem Kanton Schaffhausen und der durch-
schnittlichen Stimmbeteiligung der ande-
ren Kantone im Zeitraum von Januar 2013 
bis Dezember 2014 17,3 Prozentpunkte 
betrug, sind es seither nur noch 16,9.

Das wiederum zeigt: Die Erhöhung der 
Stimmbusse hatte überhaupt keinen Ein-
f luss auf die Stimmbeteiligung. Offen-
sichtlich spürt der Schaffhauser sechs 
Franken mehr oder weniger im Porte-
monnaie nicht. Als Anreiz für die Erhö-
hung der Stimmbeteiligung taugt das In-
strument der Stimmbusse somit kaum – 
aus ser vielleicht, sie würde weiter ange-
hoben werden. Dass die Stadt dank den 
höheren Bussen Kasse macht, erscheint 
allerdings ebenfalls fragwürdig.
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Das Stadttheater wird im Januar 
2017 – mitten in der kommen-
den Spielsaison – 150 Jahre alt. 
Es ist damit eine der ältesten 
Schaffhauser Kulturinstitutio-
nen. Das Jubiläum wirft schon 
acht Monate vor den geplanten 
Festlichkeiten seine Schatten 
voraus: Am 16. Januar 2017, auf 
den Tag genau 150 Jahre nach 
der feierlichen Eröffnung, fin-
det eine Festgala statt, an der 
unter anderem die Cinevox Ju-
nior Company und Schertenlaib 
& Jegerlehner auftreten. 

Das übrige Programm der 
Saison 2016/17 bietet wieder 
den bewährten Mix, der das 
Stadttheater nach eigenem Be-
kunden zu einem «der erfolg-
reichsten Gastspielhäuser der 
Schweiz» macht, denn die Be-

sucherzahlen lassen sich se-
hen: 2015/16 wurden 37'084 Zu-
schauer gezählt, vor fünf Jah-
ren waren es 29'837 und damit 
7'000 weniger als in der soeben 
abgeschlossenen Spielzeit.

Auf was dürfen sich die 
Schaffhauser Theaterbesucher 
jetzt in ihrem Musentempel 
freuen? Ausgiebig werden wie-
der die Freunde des Tanzes be-
glückt, zum Beispiel im Oktober 
durch das Danish Dance Theat-
re oder im März 2017 durch das 
Quorum Ballet Lissabon. Auch 
die Opern-, Operetten- und Mu-
sical-Liebhaber kommen auf 
ihre Rechnung: Sie sollten sich 
den 29. Oktober («Evita») oder 
den 7. Januar («Viktoria und ihr 
Husar») rot im Kalender anstrei-
chen.

Das Programm der Saison 
2016/17 enthält allerdings 
auch ernsteren Stoff: Recht-
zeitig zum Start des Reforma-
tionsjahres 2017 ist im Stadt-
theater ein Stück über «Marti-
nus Luther» zu sehen und «The 
Life and Death of Martin Luther 
King» beschreibt den Lebensweg 
des berühmten amerikanischen 
Bürgerrechtlers. 

Wer gerne ins Kabarett geht, 
muss im Winter nicht in ande-
re Städte pendeln. Das Stadt-
theater hat sowohl Michael El-
sener engagiert wie auch Simon 
Enzler. Und wer gerne wissen 
möchte, was Männern ganz all-
gemein fehlt, kann sich bei Tina 
Teubner Rat holen: Ihr Kabarett 
trägt den Titel «Männer brau-
chen Grenzen».  (B.O.)

Am 10. Juni ist es so weit: König 
Fussball startet seine vierwöchi-
ge Regentschaft über ganz Eu-
ropa. Auch der Schaffhauser 
Mosergarten ist während die-
ser Zeit fest in seiner Hand. Bis 
0:30 Uhr dürfen dann Fussball-
spiele auf Grossleinwand und 
über mächtige Boxen übertra-
gen werden – unter Gejohle der 
Fans.

Für andere Veranstaltungen, 
beispielsweise das Rasafari, das 
am vergangenen Wochenende 
stattfand, gelten andere Regeln. 
Romeo Bettini, Bereichsleiter 
Sicherheit und öffentlicher 
Raum, sagt, für Musikveran-
staltungen unter freiem Him-
mel (und unter Zelten) gelte die 
herkömmliche Nachtruhe um 
22 Uhr plus eine Toleranz von 
30 Minuten. Ab 22:30 Uhr darf 
also gemäss Reglement keine 
verstärkte Musik mehr gespielt 
werden.

Bevor er 2014 sein Amt an-
getreten habe, so Bettini, seien 
die Bewilligungen jeweils eher 
willkürlich vergeben worden: 
«Wer Leute kannte an der rich-
tigen Stelle, durfte länger Mu-
sik spielen. Es gab keine einheit-
liche Regelung.» Dies habe er in 
der Zwischenzeit geändert. 

Es gibt jedoch Veranstaltun-
gen, die als «Grossanlass» gelten 
und deren Gesuche um Verlän-
gerungen über den Bürotisch 
des Stadtrats gehen. Darunter 
fallen das «Stars in Town», der 
Weihnachtsmarkt, die Herbst-
messe, Demonstrationen, das 
Schaffusia – und das Public Vie-
wing im Mosergarten. Für die-
se «Grossanlässe» gelten andere 
Regeln, die der Stadtrat abhän-
gig von der Situation erlässt.

So ist es möglich, dass die 
grossen Veranstalter zwei 
Stunden länger feiern dürfen 
als die kleinen. (mr.)Fussballfans dürfen bis nach Mitternacht feiern.  Foto: Peter Pfister

Im Zeichen des Jubiläums Der Lehrer 
bleibt

Nicht für alle Open-Air-Veranstalter gelten die gleichen Regeln

Die Grossen dürfen länger

Vor zwei Monaten berichtete 
die «az», dass ein Geographie-
lehrer an der Kantonsschule in 
seinem Unterricht suggerier-
te, der Klimawandel sei nicht 
menschengemacht. 

Gemäss Rektor Pasquale 
Comi fanden damals Gesprä-
che mit Eltern, Schülern, ei-
nem Mitglied der Aufsichts-
kommission und dem Geo-
graphielehrer statt, in denen 
«verschiedene Anpassun-
gen beschlossen» worden sei-
en. Was das genau bedeutet, 
will Comi nicht sagen. Bei der 
Aufsichtskommission sei bis-
her jedenfalls keine Beschwer-
de eingegangen. Der Geogra-
phielehrer wird weiterhin an 
der Kantonsschule unterrich-
ten. (mr.)
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Marlon Rusch

Der Mai ist vorbei. Und damit ist auch die 
Frist verstrichen, die sich Stadt und Kan-
ton gegeben haben, um Ergebnisse in der 
Causa Hochschule zu präsentieren. Spä-
testens Ende Monat wollte man einen 
unterschriebenen Vertrag mit der deut-
schen IUNWorld GmbH vorzeigen und 
und damit Klarheit schaffen, wie es wei-
tergehen soll in den ehemaligen Hallen 
für Neue Kunst. Jetzt wird klar: Die Ver-
handlungen harzen. 

«Wir sind in einer heiklen Phase», sagt 
Bildungsdirektor Christian Amsler auf 
Anfrage. Und er räumt ein, dass es «Prob-
leme» gebe, was den Kauf der Liegen-
schaften anbelange. Wie gestern auch die 
«SN» berichteten, will die IUNWorld 
GmbH für die beiden Stockwerke weni-
ger bezahlen, als die Stadt fordert. So-
wohl Stadtpräsident Peter Neukomm als 

auch IUN-Geschäftsführer Christian Wer-
ner möchten «keine Details» zu den lau-
fenden Verhandlungen preisgeben. 

Der Kaufpreis allein, auch das räumt 
Regierungsrat Amsler ein, ist aber nicht 
die einzige Knacknuss. Der Kanton will 
die Hochschule mit Geldern aus dem 
Topf der Regional- und Standortentwick-
lung unterstützen. Auch wenn die Ver-
handlungen noch nicht abgeschlossen 
sind, geht es gemäss Christian Amsler um 
drei Millionen Franken, die in drei Pha-
sen überwiesen werden sollen. Der Leiter 
der Regional- und Standortförderung, Pa-
trick Schenk, bestätigt, dass diese Zahl 
«im Raum steht».

Kein Blankoscheck
Um die Millionen zu bekommen, muss 
die IUNWorld jedoch Bedingungen erfül-
len. Und um diese Bedingungen wird ge-
mäss Christian Amsler derzeit ebenfalls 

gerungen. Der Kanton fordert etwa, dass 
die Hochschule innert der nächsten acht 
bis zehn Jahre offiziell als Hochschule ak-
kreditiert ist. Auch wird gemäss Amsler 
viel Wert auf Präsenzmodule gelegt: «Wir 
wollen dort kein Verwaltungszentrum, 
wir wollen Leben in der Bude.» 

Wie die Forderungen des Kantons ge-
nau aussehen, will derzeit niemand ver-
raten. Er habe jedoch grundsätzlich ei-
nen «soliden» Eindruck von der Schule, 
sagt Amsler. Auch wenn Christian Wer-
ner «halt ein Geschäftsmann» sei. Amsler 
macht keinen Hehl daraus, dass man lie-
ber eine staatliche Hochschule angesie-
delt hätte als eine private aus dem Aus-
land. Dennoch gibt er sich optimistisch. 
Genau wie Stadtpräsident Peter Neu-
komm: «Ich bin immer noch zuversicht-
lich, dass wir bald ein Ergebnis präsentie-
ren können.» Christian Werner von der 
IUNWorld schweigt derweil weiter. 

Probleme bei der Ansiedlung der deutschen Hochschule

Ein 3 Millionen teures Zückerli
Die Verhandlungen zwischen Stadt, Kanton und der deutschen Hochschule IUNWorld harzen. Die Stadt 

will mehr Geld für die Liegenschaften, der Kanton will für die RSE-Millionen mehr Commitments.

Leere Ränge in den ehemaligen Hallen für Neue Kunst: Ein solches Bild soll sich in der neuen Hochschule nicht bieten, findet 
Regierungsrat Christian Amsler. Foto: Peter Pfister



8 Stein am Rhein Donnerstag, 2. Juni 2016

Kevin Brühlmann

So sieht sich das Städtli gerne: idyllisch, 
bunt, fröhlich. Als «SRF bi de Lüt» im Au-
gust 2015 auf dem Rathausplatz Halt 
machte, präsentierte sich Stein am Rhein 
genau so. Und gelacht haben sie alle, die 
Stadtpräsidentin Claudia Eimer, die Fres-
ken an den Fassaden, die applaudieren-
den Staaner und Nik Hartmann sowieso. 
Einzig der Drache des Stadtwappens litt 
wie immer unter der Lanze des heiligen 
Georg. Aber er hatte es ja auch verdient.

Nun, wie stets war die Idylle trügerisch. 
Spätestens letzte Woche, Monate nach der 
Sendung, war dies nicht mehr zu überse-
hen: Claudia Eimer gab nach nur einer Le-
gislatur bekannt, nicht mehr zur Wahl an-
zutreten. Die parteilose, von der SP unter-
stützte Stadtpräsidentin schien ermüdet 
zu sein vom Widerstand gegen die bürger-
liche Mehrheit in der Stadtregierung.

«Nein», widerspricht Claudia Eimer. Sie 
sitzt in ihrem kleinen Büro im Steiner Rat-
haus, warmes, dunkelbraunes Holz um-
gibt sie, als Boden, als Täfer, als Decke. Von 

Frustration ist nichts zu spüren, im Ge-
genteil, sie gibt sich sichtlich Mühe, frisch 
zu wirken, unverbraucht. Drehte man die 
Zeit zurück, meint sie, sie würde wieder 
kandidieren, mit denselben Anliegen, mit 
der gleichen Strategie.

Sie habe sich immer als Präsidentin des 
Übergangs gesehen, als jemand, die zeit-
gemässe Strukturen schaffen wollte. «An-
stelle einer patriarchalischen Führung, 
wie das bisher üblich war, wollte ich die 
Mitarbeitenden einbinden», sagt Eimer. 
Ihr Credo lautet «partizipatorischer Füh-
rungsstil, gewinnbringendes Miteinan-
der».

Damit stiess Eimer an. Und bald schon 
hiess es: Eimer gegen alle. In ihrem Rück-
trittsschreiben sprach sie von «mehreren 
Mitgliedern» des Stadtrats, die ihr «Steine 
in den Weg legten und noch legen». Be-
sonders mit ihren Kollegen Markus Oder-
bolz (Pro Stein) und Ernst Böhni (SVP) 
hatte sie das Heu nicht auf der gleichen 
Bühne, das ist offensichtlich.

«Kaiser Franz’» Erbe
Dabei versprach Claudia Eimers Wahl, 
eine neue Ära einzuläuten, in dreierlei 
Hinsicht. Zum einen war die studierte 
Psychologin die erste Frau an der Spitze 
der Stadt. Zum anderen vertrat sie zwar 
nicht die Revolution, doch stand sie, als 
Mitte-Links-Politikerin, eher für bürger-
lich-kritische Werte ein. Und zum drit-
ten war die 54-Jährige keine Urstaanerin, 
schliesslich zog sie erst 2005 in den Ort, 
als sie eine Psychologie- und Naturheil-
praxis eröffnete. All dies gab es seit 1267 
noch nie; damals wurde Stein erstmals 
urkundlich als Stadt erwähnt.

Umso überraschender war, dass sich Ei-
mer im Frühling 2012 gegen drei etablier-
te Kandidaten durchzusetzen vermochte 
– weil sie den Aufbruch personifizierte, 
den das Städtli bitter nötig hatte.

Ihr Vorgänger, Stadtpräsident Franz 
Hostettmann, man nannte ihn auch «Kai-
ser Franz», war gleichzeitig Stiftungsrats-
präsident der generösen Windler-Stif-
tung. Mit praktisch vergoldeter Hand 

Politischer Machtkampf in Stein am Rhein

Eimer gegen alle
Vielleicht waren die Staaner noch nicht bereit für Stadtpräsidentin Claudia Eimer. Vielleicht war es auch 

umgekehrt. Jedenfalls verzieh man ihr nie, dass sie das Establishment bezwang. Nun tritt Eimer zurück.

Von Frust ist nichts zu spüren: Claudia Eimer auf dem Rathausplatz. Fotos: Peter Pfister
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konnte er während 17 Jahren ungestört 
regieren; die Stiftung bescherte Stein 
jährlich 20 Millionen Franken. Ausser-
dem stand der SVP-Mann sämtlichen 
Kommissionen vor. Im Städtli geschah 
also nichts, ohne dass er nicht mindes-
tens mitbestimmen konnte.

Mit der Demokratie, das erkennt man 
unschwer, nahm es Hostettmann nicht so 
genau. In einem kleinen Ort brauche es 
halt jemanden, der einfach mache, soll er 
mal gesagt haben, da könne nicht immer 
alles demokratisch ablaufen.

Noch nicht bereit
Das wollte Eimer ändern. Doch «Kaiser 
Franz’» Erbe war wohl zu gross. Im Nach-
hinein könnte man sagen, Stein am Rhein 
war noch nicht bereit für die Stadtpräsi-
dentin, für die Entflechtungsrosskur, die 
sie verordnet hatte, namentlich eine Ver-
waltungsreform, welche das nach Ho-
stettmanns Rücktritt entstandene Macht-
vakuum auf viele Schultern verteilen soll-
te. Vielleicht ist es aber auch umgekehrt, 
und Claudia Eimer war zu wenig gedul-
dig mit dem Städtli.

Jedenfalls: Seit Anfang Jahr ist Eimer 
komplett auf sich alleine gestellt. Nach 
den Ersatzwahlen vom vergangenen 
Herbst gehören die restlichen vier Mit-
glieder des Stadtrates allesamt dem bür-
gerlich-konservativen Lager an. Eimers 
einzige Verbündete, die ebenfalls von der 
SP unterstützte Heidi Schilling, trat zu-
rück. Auch Beat Hug, SVP-Stadtrat, der 
manchmal mit den beiden Frauen stimm-
te, hatte genug von den Wirren und legte 

sein Amt Ende 2015 nieder. «Ich bin froh, 
dass ich nichts mehr damit zu tun habe», 
sagt Hug. Er habe damit abgeschlossen; 
einen Kommentar zu Eimers Rücktritt 
wolle er nicht abgeben.

Nach Eimers Wahl 2012 hatte es schon 
bald Unstimmigkeiten in der Stadtregie-
rung gegeben. Zankapfel war zunächst die 
Höhe der Altersheimtaxen (2014), dann 
die Schulbehörde (2015). In letzterer An-
gelegenheit hatte Eimer den Fehler began-
gen, ihre persönliche Sicht anstatt derjeni-
gen des Gesamtstadtrats vorzutragen.

Das verzieh man ihr nicht. Oder besser: 
Auf diesen Fauxpas schien der – ent-
machtete – bürgerliche Block schon zwei-
einhalb Jahre gewartet zu haben. Sie sol-
le «ihren Verbleib im Rat zum Wohle der 
Stadt überdenken», fand man. Sie würde 
ihre Verantwortung nicht übernehmen, 
sei nicht in der Lage, ihr Amt auszuüben. 
Medial getragen wurden diese Vorwürfe 
von den «Schaffhauser Nachrichten» und 
dem vom selben Verlag herausgegebenen 
«Steiner Anzeiger». Die Steiner SP sprach 
von einer «beispiellosen Hetzkampagne».

Das Steiner Establishment
Es drängt sich die Frage auf: Wer oder 
was ist dieser «bürgerliche Block»? Und 
wie funktioniert er?

Der Block, das Steiner Establishment, 
besteht grosso modo aus zwei Familien: 
den Böhnis und den Oderbolzens. Die 
Stadträte Ernst (SVP) – er hatte Eimer letz-
tes Jahr zum Rücktritt aufgefordert – und 
Ueli Böhni (GLP) sind Coucousins. Und die 
Tochter des Pro-Stein-Vertreters Markus 

Oderbolz, auch er rief öffentlich nach Ei-
mers Demission, ist mit Ernst Böhnis 
Sohn liiert. Die Familien besetzen drei 
von fünf Stadtratssitzen.

Schon beim Streit um die ihrer Ansicht 
nach zu hohen Altersheimtaxen waren es 
Mitglieder dieser beiden Clans, die dage-
gen Rekurs bei der Kantonsregierung ein-
legten – und damit gegen die verantwort-
liche Stadträtin vorgingen (erst Schilling, 
nun Eimer). Und dies, obschon die Analy-
se einer unabhängigen Firma zum Schluss 
kam, dass die Kosten gerechtfertigt seien.

Die Stadtpräsidentin stuft die familiä-
ren Verbandelungen als «problematisch» 
ein. Ganz anders Markus Oderbolz: «Die-
ser Vorwurf ist unter der Gürtellinie. Da-
rüber kann ich nur lachen.» Familie und 
Politik müsse man trennen; die familiä-
ren Verbindungen hätten auch «nie einen 
Entscheid im Rat beeinflusst».

Es mag sein, dass Claudia Eimer zu viel 
auf einmal wollte für das Städtli; dass sie 
mit ihrer Machtentflechtungsreform be-
stehende Strukturen umwälzte. Aber 
hatte man sie nicht genau deswegen ge-
wählt?

Offensichtlich ist jedoch, dass die zuge-
zogene – und erst noch bürgerlich-kriti-
sche – Eimer ein Dorn im Auge des Stei-
ner Establishments war. So ist die Ge-
schichte ihres Rücktritts auch diejenige 
eines letztlich verlorenen Machtkampfs.

Und was macht Claudia Eimer nun, 
wenn sie Ende Dezember ihr schmuckes 
Büro räumt? Vermutlich bleibt sie hier, in 
ihrer Steiner Praxis, die sie auch als Stadt-
präsidentin nie aufgegeben hat.Eimers Vorgänger Franz Hostettmann war 17 Jahre lang im Amt (hier im Jahr 1994).

Steiner Stadtrat
Per Ende 2015 traten Heidi Schilling 
(parteilos) und Beat Hug (SVP) wegen 
interner Unstimmigkeiten aus dem 
Stadtrat zurück. Seit Januar 2016 
besteht das Gremium aus: Stadt-
präsidentin Claudia Eimer (partei-
los, 50-%-Pensum), Markus Oder-
bolz (Pro Stein, 29%), Karin Sigrist 
(GLP, neu), Ueli Böhni (GLP, neu) und 
Ernst Böhni (SVP, alle 20%). Für Ei-
mers Stadtpräsidiumsnachfolge kan-
didieren bislang Ueli Böhni und Sön-
ke Bandixen (parteilos).

Die lokal tätige «Arbeitsgemein-
schaft Pro Stein» bezeichnet sich 
selbst als «aktive Gruppe ohne jede 
parteipolitische Verpflichtung». (kb.)



10 Schaffhauser Jazzfestival

Zum Abschluss des Festivals brachte Joy Frempong mit Oy den Taptab-Kelle

Geisterstunde am Eröffnungsabend: «Marena Whitchers Shady Midnight Orchestra» in Aktion.
Irène Schweizer, die heute 
rem auch Besuch von der Z

Joëlle Léandre bot Irène Schweizer ein Power-Ständchen.
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Lena ist gerade im Turnunterricht und wird mal wieder als Letzte in ein Team aufgenommen. Foto: Peter Pfister

MALA WALZ

ES IST dunkel auf der Pro-
bebühne im Cardinal, zu sehen ist 
lediglich ein weisser, quadratischer 
Rahmen auf dem Boden, ein Dut-
zend Wasserkanister und ein zu-
sammengelegtes Handtuch. Dann 
geht das Licht an und jemand be-
ginnt geschäftig, einen Wasserka-
nister nach dem anderen herumzu-
tragen. Die ganze Zeit über ist es 
still. Plötzlich ertönt die Geräusch-
kulisse einer Schulklasse im Turnun-
terricht. Es werden Teams gewählt: 
Ein Schüler nach dem anderen wird 
aufgerufen, nur Lena, die mittler-
weile auf einer Bank aus drei Was-
serkanistern sitzt, bleibt übrig und 
wird nur widerwillig in eines der 
Teams aufgenommen. Die Einsam-
keit ist ihr förmlich ins Gesicht ge-
schrieben und sie beschliesst laut: 

«Ich gumpe hüt vom Drümeter!» 
Erstaunen und Gelächter macht 
sich bei ihren Schulkameraden 
breit. Sätze wie «Da trausch dich 
doch sowieso nid» oder ein hämi-
sches «Häsch ghört, sie gumpet hüt 
vom Drümeter» sind zu hören.

DIE ENTSTEHUNG

Die Ansage des Mädchens 
ist der erste Satz, der den Zuschau-
ern live zu Ohren kommt, denn ei-
gentlich handelt es sich bei «Spring 
doch» um ein Tanztheater. Prota-
gonistin und Autorin Tina Beyeler 
wagt mit ihrem Solotanzstück ih-
ren ganz persönlichen Sprung vom 
Dreimeterbrett. Nach ihrer Tanz-
ausbildung an der «Contemporary 
Dance School» in London und eini-
gen Tanzauftritten im Ausland kehr-
te die heute 38-Jährige wieder zu-
rück in die Schweiz und gründete 

die Gruppe «Kumpane». «Im Aus-
land habe ich gemerkt, dass ich zu 
Hause die grössten Chancen habe, 
mein eigenes Ding zu machen», 
beschreibt Beyeler ihre Erfahrun-
gen. Und genau dies tut sie auch 
bereits seit über zehn Jahren mit 
ihren Kumpane-Kollegen Andri 
Beyeler und Sebastian Krähen-
bühl. Nun hat sie aber den Schritt 
gewagt, eine eigene Produktion 
auf die Beine zu stellen. 

DIE STORY

«Ich habe irgendwann ge-
merkt, dass ich gerne wieder ein 
reines Tanzstück machen wollte, 
was sich gut mit meinem Wunsch 
nach einer Produktion für Kinder 
gedeckt hat», erklärt Beyeler. «Für 
mich war klar, dass ich den Kindern 
nicht etwas erzählen möchte, was 
ich schon weiss, sondern dass ich 

mit ihnen gemeinsam ein Thema 
untersuchen möchte, das uns alle 
betrifft. So bin ich auf das Alleinsein 
gekommen», erzählt Beyeler über 
die Entstehung des Stücks. Die ei-
gentliche Story entwickelte sie im 
Austausch mit Sandro Corbat, der 
auch für die Musik des Stückes zu-
ständig ist, und Andri Beyeler. «Wir 
haben Situationen gesammelt, in 
denen man sich als Kind einsam 
fühlt, diese auf ihr tänzerisches Po-
tenzial überprüft und Andri hat 
dann daraus eine Geschichte ge-
bastelt.» Anschliessend sei sie mit 
den Ideen in den Proberaum ge-
gangen und habe begonnen auszu-
probieren, erläutert Beyeler. 

UNGEWÖHNLICH

Es dauerte eine Weile, bis 
ich mich an die ungewohnte Situ-
ation des Tanztheaters gewöhnt 
hatte, denn unsereins rechnet  
damit, klare Ansagen von den 
Schauspielern auf der Bühne zu 
hören, doch bis auf sehr wenige 
Sätze besteht «Spring doch» nur 
aus Bewegung und Geräuschen. 
Doch schliesslich ist es genau 
das, was die Stärke dieses Stü-
ckes ausmacht, denn nach einiger 
Zeit erleben wir das Vorhaben des 
Mädchens als wahres Abenteuer. 
Schon als Kind weiss man: Was 
man verspricht, muss man auch 
halten, und das kann unter be-
stimmten Umständen ziemlich 
heikel werden.

GUT ZU WISSEN

Das Tanztheater «Spring 
doch» ist am Freitag um 19 Uhr, am 
Samstag um 17 Uhr und am Sonntag 
um 11 Uhr auf der Probebühne Car-
dinal zu sehen. Das Stück eignet sich 
für Kinder ab dem sechsten Lebens-
jahr. Eine Reservation ist nicht erfor-
derlich, aber sehr zu empfehlen. 

Seinen eigenen Weg gehen
Die Gruppe Kumpane präsentiert ihr erstes Kinderstück «Spring doch». Ein Tanzsolo, in dem Tina Beyeler 

nicht die Moralkeule schwingen will, sondern gemeinsam mit dem Publikum ein Thema erforschen möchte.
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Sachen angaffen
Mögt ihr euch noch an die 

«Neustadt Gassete» im letzten 
Herbst erinnern? Da ging es rich-
tig rund zu und her, und damit 
der Heidenspass zukünftig nicht 
den Neustadtbewohnern vorent-
halten bleibt, hat sich der Verein 
«Konsortium Neustadt» für die-
ses Jahr zwei Veranstaltungen 
ausgedacht. Unter dem Titel 
«Neustadt Gaffete» öffnen sich 
am kommenden Samstag wie-
der kleine und grosse Türchen zu 
den versteckten Hinterhöfen 
und Terrassen. Diesmal ist das 
Auge gefordert: Verschiedene 
Kurzfilme, Videoprojektionen 
und Kunstinstallationen werden 
über die Wände flimmern. ausg.

SA/SO (4.6./5.6.) AB 16 H, NEUSTADT
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IN DER «Galerie Reinart» 
für zeitgenössische Kunst stellen 
ab Sonntag drei verschiedene 
Künstler gemeinsam zum Thema 
«strömen» aus. Christine Came-
nisch und Johannes Vetsch arbeiten 
bereits seit einigen Jahren als Duo 
an Projekten, die sich mit beweg-
tem Licht im Raum, also mit dem 
Medium Video, befassen. Eva Bert-
schinger beschäftigt sich mit dem 
Spannungsfeld zwischen Raum 
und Objekten. ausg.

VERNISSAGE: SO (5.6.) 16 H,

GALERIE REINART, NEUHAUSEN Lichtinstallation der Zürcher Künstlerin Eva Bertschinger. zVg

VIEL HILFT viel, dachten 
sich wohl die Organisatoren der 
beiden Hallauer Open Airs 
«Grüschfang» und «Amnesie», als 
sie beschlossen, sich zusammen-
zutun. Das Ergebnis ist das «Ope-
nair Hallau», das mit einem wirk-
lich guten Line-up überrascht (im-
merhin ist Hallau nicht gerade eine 
boomende Metropole). Zum Glück 
liegt in der Schweiz alles relativ 
nahe zusammen, so dass man sich 
im Klettgau nicht gerade am Ende 
der Welt fühlt. 

Man kann sich vorstellen, 
dass es nicht ganz einfach ist, ein 
Open Air auf die Beine zu stellen. 
Das beginnt bei der Sponsorensu-
che und hört beim Auftreiben von 
freiwilligen Helfern noch längst 
nicht auf. Davon können die Orga-
nisatoren des «Openair Hallau» si-
cherlich ein Liedchen singen. Und 
das ist wahrscheinlich auch der 
Grund, warum die beiden OK-
Teams nun gemeinsame Sache 
machen und ihre Ressourcen bün-

deln. Und das freut nicht nur die 
Organisatoren, sondern auch das 
Publikum. Während zwei Tagen 
verwandelt sich die Kulturwiese in 
den idyllischen Rebbergen in eine 
Partyoase mit allem, was dazuge-
hört: Ein (kostenloser) Zeltplatz, 
(kostenlose) Parkplätze sowie ein 
(kostenloser) Shuttlebus nach 

Schaffhausen sorgen für die pas-
sende Infrastruktur. Das ist gut zu 
wissen, aber zum Schlafen kommt 
ja eigentlich niemand nach Hallau. 
Und das Line-up kann durchaus zu 
anhaltender Verzückung führen: 

Am Freitag spielt mit den 
«Aeronauten» und den «Pea-
cocks» die Altherrengarde der 

Schaffhauser Musikszene, aufge-
mischt von den jungen, wilden, 
punkigen «Bronco». Am Samstag 
dauert die Sause noch länger, näm-
lich von 14 Uhr nachmittags bis in 
die frühen Morgenstunden (die 
Gefahr von sich beklagenden 
Nachbarn besteht ja Gott sei Dank 
nicht). Auf der Bühne stehen ne-
ben den Lokalhelden «Naughty 
Elephants» und «Hielo» die deut-
schen Alternative-Rocker «Razz» 
sowie die beiden Folkformationen 
«Torp» aus Chur und «Moes Ant-
hill» aus der schönen Inner-
schweiz. Und bestens bekannt 
sind natürlich auch die Skandalnu-
deln von «Palko Muski» sowie das 
Berner Reggaewunder «Open 
Season», frisch wie eh und je.

Man kann also davon aus-
gehen, dass die langjährigen Fans 
(und hoffentlich auch viele neue) 
einmal mehr in die Hallauer Reb-
berge pilgern werden. aw.

FR (3.6.) AB 18 H, SA (4.6.) AB 14 H, 

KULTURWIESE HALLAU

Vereinte musikalische Kräfte
Musik unter freiem Himmel hat in Hallau Tradition. Gleich zwei Open Airs lockten die feiernden Mengen 

in den Klettgau. Nun haben die Organisatoren ihre Kräfte gebündelt und laden zum «Openair Hallau».

Räumlichkeit als Inspiration
Gebrauchte Dinge in einem anderen Kontext zusammensetzen und ein Kunst-

werk entstehen lassen – ein Grundprinzip, an das sich viele Künstler halten.

Seit 15 Jahren versprüht die Band «Open Season» ihre guten Vibes von 
Bern aus in den Rest der Welt und bald auch unter den Hallauern. pd
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ES IST kein allzu grosses 
Geheimnis, dass die grossen Herr-
scher dieser Welt es mit der Wahr-
heit nicht so genau nehmen. Nicht 
gerade selten werden die Medien 
dann als Lügenpresse oder ähnli-
ches bezeichnet. Journalisten, die 
unangenehme Fragen stellen, pas-
sen den kleinen und grossen Dik-
tatoren meistens nicht in den Re-
gierungsplan. So ergeht es auch 
George W. Bush, als die Journalis-
tin Mary Mapes (Cate Blanchett) in 
seinem Wahljahr 2004 plötzlich Fra-
gen nach seinem angeblichen Viet-
nameinsatz stellt. 

Dass Mr. Bush gerne Krieg 
führte und auch mal Massenver-
nichtungswaffen sah, wo keine 
waren, das wissen wir. Nur, dass 
er selbst nicht den Mumm hatte, 
Militärdienst an der Front zu leis-
ten, wusste lange niemand. Mary 
Mapes, die bereits den Abu-Ghra-
ib-Skandal aufdeckte, folgt im Film 
«Truth» einer neuen Spur. Doch der 
Stoff ist brisant, so brisant, dass 

wenige Tage nach der Veröffentli-
chung eine Vielzahl von Skeptikern 
auf der Matte stehen, die an der 
Glaubwürdigkeit von Mapes' Be-
weismaterial zweifeln. Bei der an-
schliessenden Hetzjagd wird die 
Wahrheit, wie so oft, auf dem Al-
tar der politischen Machtinteres-
sen geopfert und der Fokus auf 
kleinliche und unbedeutende De-
tails gelegt.

Regisseur James Vanderbilt 
greift mit diesem Film eine äusserst 
interessante Thematik auf, für die 
sich nicht nur in der Vergangenheit 
exemplarische Beispiele fi nden. In 
Oscar-Preisträgerin Cate Blanchett 
hat er die ideale Besetzung für die  
kämpferische Journalistin Mary 
Mapes gefunden. mw.

«TRUTH» 

TÄGLICH, KIWI SCALA (SH)

Der Rummel um ihre Person verfolgt Mary Mapes bis nach Hause.  pd

VOR ZWEI Jahren verstarb 
der Kontrabassist Charlie Haden, ei-
ner der bekanntesten Musiker des 
20. Jahrhunderts und ein Pionier 
des Free Jazz. Sein Sohn Haden 
steht dem Vater in nichts nach: Seit 
1995 steht er mit seiner Band 
«Spain» auf der Bühne, spielt alter-
nativen, melancholischen Rock (ge-
nannt «Slowcore»), hat sechs Alben 
veröffentlicht und nebenbei den 
Soundtrack für so bekannte Serien 
wie «Six Feet Under» geliefert. 

Das siebte Album «Caroli-
na» ist das erste nach dem Tod des 

Vaters und entsprechend persön-
lich ausgefallen. Haden singt von 
den Geschicken seiner Vorfahren 
und damit aus der Geschichte der 
USA. Und dennoch könnte das Al-
bum (das wir übrigens auf Seite 22 
verlosen) frischer nicht sein: Es 
kommt nämlich direkt von der 
Presse und erscheint offi ziell am 
Freitag. Und genau an diesem Tag 
spielt «Spain» in Schaffhausen, fei-
ert die (inoffi zielle) Plattentaufe 
also hier, bei uns in der Provinz. 
Toll, nicht? aw.

FR (3.6.) 21 H, TAPTAB (SH)

Sieht man ihm gar nicht an: Der amerikanische Musiker Josh Haden steht 
schon seit über zwanzig Jahren auf der Bühne. pd

Verschwörung oder Wahrheit?
Das neue Drama «Truth» von Regisseur James Vanderbilt zeigt, wie brisante 

Informationen im Sumpf des Lügenpresse-Mythos verschwinden können.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Truth. Eine amerikanische Journalistin ent-
hüllt 2004 pikante Details aus George W. 
Bushs Vergangenheit – und gerät bald selber 
ins Kreuzfeuer. E/d/f, ab 8 J., 121 min, tägl. 
17.30/20.15 h, Sa/So 14.30 h. 
Mon roi. Französisches Drama um eine 
schwierige Liebesbeziehung von Regisseurin 
Maïwenn Le Besco mit Emmanuelle Bercot 
und Vincent Cassel. F/d, ab 14 J., 126 min, 
Do-So 17 h, Mi 20 h. 
Julieta. Sp/d/f, ab 12 J., 99 min, Sa/So 14.45 h, 
Mo-Mi 17.45 h, Do-Di 20 h. 

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Nice Guys. Gut gemachte und witzige 
Siebzigerjahre-Actionkomödie mit Ryan Gos-
ling und Russell Crowe von «Kiss Kiss Bang 
Bang»-Regisseur Shane Black. D, ab 16 J., 
tägl 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Money Monster. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Alice im Wunderland 3D. D, ab 8 J., tägl. 
17/19.45 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.30 h.
Warcraft 3D. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
X-Men: Apocalypse 3D. D, ab 12 J., tägl. 
19.30, Fr/Sa 22.30 h. In 2D tägl. 16.30 h, Sa/
So/Mi 13.30 h.
The Angry Birds 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h. In 2D tägl. 20 h.
Bad Neighbours 2. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Captain America: Civil War. D, ab 12 J., 
tägl. 19.30 h, Fr/Sa 22.30 h.
Gods of Egypt. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h.
The Jungle Book. D, ab 8 J., tägl. 16.45 h.
Kung Fu Panda 3. D, ab 0 J., Sa/So/Mi 
13.45 h.

Cinema Schwanen, Stein am Rhein
www.cinema-schwanen.ch
Eddie the Eagle. E/d, ab 12 J., 106 min, Fr 
(3.6.) 20 h.
A Hologram For The King. D, ab 12 J., 97 
min, Sa (4.6.) 20 h.
Das Dschungelbuch. D, ab 8 J., 96 min, 
So (5.6.) 15 h.
Ein Mann names Ove. Schwedische Komö-
die um einen schlecht gelaunten Rentner und 
kauzigen Nachbarn, der das Leben ziemlich 
satt hat. So (5.6.) 20 h. 

Schönes aus der Stadt der Engel
Manche hätten wohl Mühe damit, einen so berühmten Vater zu haben wie der kalifornische Musiker Josh 

Haden. Für ihn aber war sein Vater vor allem engagierter Co-Musiker und unterstützender Mentor.
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DONNERSTAG (2.6.)

Bühne
Preview: «Best of Cinevox». Die Cinevox Ju-
nior Company und das Stadttheater feiern ihre 
Jubiläen gemeinsam mit einer Galashow im 
Dezember und zeigen jetzt schon einen kleinen 
Appetitanreger. 19.30 h, Stadttheater (SH).
Variété Pavé: «Die Klamottenkiste». Das 
Schweizer Freiluft-Spektakel zeigt eine tur-
bulente Geschichte voller Artistik, Humor und 
Nostalgie. 20.15 h, Herrenacker (SH). Auch am 
Fr/Sa (3./4. Juni) zur selben Zeit.

Dies&Das
MKS Schaffhausen: Musizierstunde. Eine 
Stunde Musik zum Feierabend. 19 h, Windler-
Saal, Stein am Rhein.

Musik
Akustik-Terrasse: «The Leave It All Behin-
ders» (SH). Damit die Musik über den Sommer 
nicht ganz aus der Kammgarn verschwindet, gibt 
es wieder lauschige Konzerte auf der Terrasse, 
diesmal mit Schaffhauser Folkrock. 21 h, Kamm-
garnbeiz (SH).

Worte
Vortrag: Prunk bis ins Grab. Restauratorin 
Beatrice Kraft beschäftigte sich im Rahmen 
ihrer Masterarbeit mit den mesopotamischen 
Funden aus der Sammlung Ebnöther und prä-
sentiert nun ihre Ergebnisse. 18.15 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).

FREITAG (3.6.)

Bühne
Kumpane: Spring doch. Die neue Tanz-Thea-
ter-Produktion erzählt von einem Mädchen, das 
zum ersten Mal auf dem 3-Meter-Brett steht. Re-
servation unter Tel. 052 620 05 86 (Schauwerk). 
19 h, Probebühne Cardinal (SH). Weitere Vorstel-
lungen am Sa (17 h) und So (11 h).
Theaterchuchi: Ein Fall am Rheinfall – Ein-
fall oder Reinfall. Das junge Ensemble zeigt ein 
multimediales Stück mit Schauspiel- und Video-
elementen. 20 h, Kinotheater Central, Neuhau-
sen. Auch am So (5.6.) um 17 h. 

Kunst
Vernissage: Reales und Fatales. Sylv Mon-
tresor und Werner Knöpfel zeigen Arbeiten auf 
Leinwand sowie Werke aus Metall, Holz und 
Glas. Bis 12. Juni. Offen: Do/Fr 17-20 h, Sa/So 
11-17 h. Vernissage: 18 h, Konventhaus (SH).
Vernissage: Ursula Steinacher – «Malerin 
des Lichts». Die Künstlerin fängt in ihren Arbei-
ten das Licht- und Schattenspiel der Natur ein. 
Bis 2. Juli. Offen: Do/Fr 15-18.30 h, Sa 10-13 h. 
Vernissage: 17.30 h, Galerie Fronwagplatz (SH).

Dies&Das
Zirkusschule «et voilà»: Jahresaufführung. 
Die Zirkusschüler zeigen unter der Zirkuskuppel, 
was sie das Jahr über geprobt haben. 18.30 h, 
beim Schulhaus Gemeindewiesen, Neuhausen. 
Weitere Show in dieser Woche: Sa (4.6.) 14 h. 

Musik
Kirk Knuffke Trio (USA). Der junge Kornettist 
aus Colorado bildet neben anderen Projekten 
zusammen mit Mark Helias (Bass) und Billy 
Goodwin (Drums) sein eigenes, innovatives 
Trio. 20.30 h, Gems, D-Singen.
Spain (USA). Die Band aus Los Angeles spielt 
jazzig angehauchten Indierock, den man in die 
Schublade «Slowcore» stecken könnte. Nun hat 
sie ein neues Album am Start, das am Freitag 
erscheint und gebührend getauft werden will. 
21 h, TapTab (SH).
Openair Hallau. Wenn sich das «Amnesie» 
und das «Grüschfang» zusammenschliessen, 
entsteht das perfekte Openair mit Musik vom 
Feinsten inkl. Zeltplatz, Shuttlebus und allem, 
was dazugehört. Am Freitag spielen die Locals 
«Bronco», «Die Aeronauten» sowie «The Pea-
cocks». Ab 18 h, Kulturwiese Hallau.
Christoph Bürgin (SH). Der Mundartsänger 
aus Neuhausen präsentiert zusammen mit Jazz-
pianist Mark Koch Lieder ab seinem aktuellen Al-
bum «Chömmer So Lo» . 20.30 h, Haberhaus (SH).

Worte
Buchpräsentation: ‹Unsere› Schweiz. Ur-
teile und Vorurteile. Das Buch von Giuseppe 
Pietramale und Raffaele de Rosa erzählt zwei-
sprachig von italienischen Einwanderern, die in 
der Region Schaffhausen eine Heimat gefunden 
haben. Anmeldung erwünscht unter Tel. 052 643 
54 62. Vernissage mit anschliessendem Apéro: 
19 h, Schloss Charlottenfels, Neuhausen.

SAMSTAG (4.6.)

Musik
Blue Moon Stations (CH). Mattias Ernst 
(Mundharmonika) und Daniel Wyss (Gitarre) 
erzählen unter «HerzBrand & SternenTau» eine 
musikalische Geschichte zwischen Irish Folk, 
Klezmer und Jazz. Anmeldung unter Tel. 052 681 
50 81. 19.30 h, Rietmannsches Haus, Neunkirch.
Tastenkatzen & Saitenstreichler. Ab sofort 
gibt es jeden Samstagabend gemütliche Live-
Musik von regionalen Profi - und Amateurmusi-
kern, organisiert von Pianist Joscha Schraff. Ab 
22 h, Fassbeiz (SH).
Openair Hallau. Auch am zweiten Festivaltag 
kommt angesichts des Line-ups helle Freude auf: 
Es spielen bis tief in die Nacht unter anderem 
«The Naughty Elephants», «Moes Anthill», «Pal-
ko Muski» und «Open Season». Ab 14 h, Kultur-
wiese Hallau (beim Schützenhaus).

Dies&Das
Blick hinter die Kulissen: Museum im 
Zeughaus. Das Museumsteam eröffnet sei-
nen neuen Arbeits- und Archivraum und lässt 
sich bei der Arbeit über die Schultern schauen. 
10-16 h, Museum im Zeughaus (SH).
50 Jahre KSS: «Mehr statt Meer». Die KSS 
feiert ihr 50-jähriges Bestehen mit vielen Attrak-
tionen wie Fitnesskursen, Konzerten und Shows 
sowie der grössten Hüpfburg der Schweiz. Bei-
zen und Bars gibt's auch. 10-23 h, KSS (SH).
Neustadt-Gaffete. An verschiedenen Adres-
sen der Neustadt werden Kurzfi lme, Videokunst 
und vieles mehr gezeigt. Dazu gibt es Feines und 
Musikalisches. Ab 16 h, Neustadt (SH).
Botanische Führung: Im Reich der blauen 
Schwertlilien. Rundwanderung mit Botaniker 
Fritz Wassmann durch das Naturschutzgebiet 
rund um Paradies, Petriwiese und Schaaren. 
Treffpunkt: 14 h, Gasthaus Paradies, Schlatt.
Nachtwächterrundgang in Diessenhofen. 
Vergnügte Führung durch das Städtchen mit 
Nachtwächter Martin Harzenmoser. 20.30 h, 
Siegelturm, Diessenhofen.

SONNTAG (5.6.)

Dies&Das
Naturfreunde Schaffhausen. Wanderung 
über den Zugerberg. Wanderleiter: Kurt Ehrat, 
Anmeldung bis 2. Juni bei Res Durtschi (Tel. 079 
703 92 60). 7 h, Bahnhofshalle (SH).
Wilchingen Ortsmuseum. Das Museum ist 
jeden ersten Sonntag im Monat von 14-17 h 
geöffnet. 
Gipsmuseum Schleitheim. Das Museum 
ist geöffnet von 14-16 h, es fi nden Stollenfüh-
rungen statt um 14/14.45/15.30 h.
Eisenbibliothek: Tag der offenen Tür. Unter 
dem Titel «Magische Maschinen» präsentiert 
die Bibliothek Darstellungen von Maschinen 
aus vier Jahrhunderten. Dazu gibt es Führungen, 
Unterhaltung für Kinder und Getränke. 13-17 h, 
Klostergut Paradies, Schlatt.

Kunst
Vernissage: «strömen». Doppelausstellung 
mit Eva Bertschinger (Objekte und Fotografi en) 
sowie den Videoarbeiten des Künstlerduos 
Chris tine Camenisch und Johannes Vetsch. Bis 
10. Juli. Offen: Sa 16-18 h, So 16-19 h. Vernissa-
ge mit Musik: 16 h, Galerie Reinart, Neuhausen.
Vernissage: Bettina Koch – «Licht & Du». 
Die Künstlerin zeigt aktuelle Bilder und Objekte. 
Bis 26. Juni. Offen: Mi 14-18 h, So 11-15 h. 
Vernissage: 15 h, Falkengalerie, Stein am Rhein.
Vernissage: Michael Pfenning. Der Schaff-
hauser Künstler zeigt aktuelle Arbeiten in sei-
ner «Print'n'Paint»-Technik, einer Mischung aus 
gedruckten Fotos und Malerei. Bis Ende 2016. 
Vernissage mit Apéro: 14 h, Klinik Belair (SH).

Musik
Rheinauer Konzerte: 1. Chorkonzert. Der 
Freie Chor Zürich interpretiert unter der Leitung 
von Peter Appenzeller Bachs Messe in h-Moll. 
17 h, Klosterkirche Rheinau.
Dirty Fences (USA) und Sheer Mag (USA). 
Punkrock aus Amerika im Doppelpack für ei-
nen powergeladenen Start in die neue Woche. 
20.30 h, TapTab (SH).

Worte
Den Kelten auf der Spur. Markus Höneisen 
führt durch die archäologische Dauerausstel-
lung. 11.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (6.6.)

Bühne
Ton!olo deckt auf. Beat Toniolo lädt zur zwei-
ten Ausgabe seiner Late-Night-Show, diesmal 
mit Gästen rund um das Thema Fussball. 20 h, 
Trottentheater, Neuhausen.

DIENSTAG (7.6.)

Dies&Das
1. Quadrille-Kurs. Am Tanzkurs sind alle will-
kommen, die den traditionellen Gesellschafts-
tanz lernen möchten. 19-22 h, Munotzinne (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wan-
derung von Bargen über Merishausen zum 
Logierhaus. Wandertelefon: 052 632 40 33. 
Treffpunkt: 8 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH). 

MITTWOCH (8.6.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Kaufmann/-frau 
(Öffentliche Verwaltung / Internationale Spe-
ditionslogistik / Spitäler, Kliniken, Heime) EFZ; 
Logistiker/in (Lager) EFZ. Alle Infos unter www.
biz-sh.ch. 

Musik
Vortrag: «Jungfrau, Mutter, Königin – die 
Maria in der Arolser Weltchronik». Im Rah-
men der Ausstellung «Heiliger Besuch» spricht 
Mediävistin Claudia Brinker-von der Heyde über 
die «Arolser Weltchronik» und ihre Geschichten 
über die Mutter Gottes in Wort und Bild. 18.15 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).

Worte
App in die Ferien. Die Veranstaltung verrät 
Tipps und Tricks rund um die Ferienorganisation 
übers Internet. 18 h, Stadtbibliothek (SH).
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AUSGANGSTIPP

Spirit of Africa
Sa (4.6.) 15 h, Dolder2, Feuerthalen.
Tanz- und Trommelworkshop mit 
Künstlern aus dem Senegal (Anmel-
dung: Tel. 078 709 98 86), dazu gibt 
es togolesisches Essen und Musik 
vom DJ-Pult bis tief in die Nacht.

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !



Donnerstag, 2. Juni 2016

er zum Kochen.                             Fotos: Peter Pfister

ihren 75. Geburtstag feiert, erhielt unter ande-
Zürcher Stadtpräsidentin Corine Mauch. Claire Huguenin fesselte das Publikum mit Witz und ihrer facettenreichen Stimme. 



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 4. Juni 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im 

St. Johann. Eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten

20.00 Zwinglikirche: Konzert Senio-
renchor Rundadinella

Sonntag, 5. Juni 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Daniel Müller. Mitwirkung: 
Gemischter Chor Rünenberg / 
BL, Predigttext: Psalm 57 «Mein 
Herz ist bereit»

09.30 Steig: Gottesdienst mit  
Pfr. Markus Sieber. Predigt zu 
Apg. 15, 1–33: «Bibelstreit». 
Fahrdienst

10.15 St. Johann-Münster: Konfir-
mationsgottesdienst im Münster 
zum Thema: «Freundschaft» 
mit Pfr. Heinz Brauchart. Musik: 
«Broken Robot»: Nicolas Ju-
raubek, Gitarre, Lukas Stamm, 
Keyboard, Lukas Zulauf, Bass, 
Matthias Stamm, Schlagzeug; 
Peter Leu, Orgel; Apéro

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-
Gottesdienst mit Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter

Montag, 6. Juni 
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, Markus 
Sieber, Pfarrer Schaffhausen

20.00 Steig: Bibelgespräch und Rück-
blick auf Hiob, mit Pfr. Markus 
Sieber, im Steigsaal

Dienstag, 7. Juni 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im Münster

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 5. Juni
10.30 Frauenfeld, Bruderklausen-

kapelle, regionaler Familiengot-
tesdienst, anschliessend Apéro 
und Grillieren.

Dienstag, 7. Juni
19.00 Singgruppe im Kirchgemeinde-

haus.

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche 

09.30 St. Johann-Münster, Buchtha-
len: Fiire mit de Chliine (öku-
menische Kleinkinderfeier) im 
Pfarreisaal St. Konrad Buchtha-
len, Stauffacherstrasse 2.  
Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin, 
Pfr. Daniel Müller, Petra Koblet

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag
14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

19.00 Zwinglikirche: Bibelseminar 
zum Römerbrief (Teil 1) mit  
Pfr. Wolfram Kötter

Mittwoch, 8. Juni 
12.00 St. Johann-Münster: Mittag-

essen für Alle im Schönbühl, 
Anmeldung Tel. 052 625 15 51

14.00 St. Johann-Münster: Arche-
Spiel- und Geschichtennachmit-
tag im Hofmeisterhuus Niklau-
sen, Eichenstrasse 37.  
Anmeldung 052 624 39 42, 
h.bolli@kgvsh.ch

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

18.30 Steig: Führung Bombardierung 
Schaffhausen, Treffpunkt  
18.30 Uhr bei der Bahnhofapo-
theke. Anmeldung:  
steigpfarramt1@kgvsh.ch oder 
Tel. 052 625 41 75

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 9. Juni 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum
18.45 St. Johann-Münster: Abend-

gebet mit Meditationstanz im 
Münster

19.30 Steig: Ladies Night mit den 
Gipsysingers Beggingen,  
im Steigsaal

Freitag, 10. Juni 
17.00 St. Johann-Münster: Nordic-

Walking und Bräteln. Treffpunkt 
für Walkerinnen und Walker: 
17.15 Ecke Rheinhard-/Stim-
merstrasse oder 18.30 direkt 
im Garten Eschenweg 11 zum 
Bräteln. Anmeldung erforderlich

19.00 Zwinglikirche: Filmabend
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff, 

19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche 5 juin 2016
10.15 Chapelle du Münster: culte 

célébré par M. J.-A. von Allmen

Kantonsspital

Sonntag, 5. Juni
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. Andreas Egli: «Freund-
schaft» (Johannes 15,12–15). 
Die Märchenerzählerin Marianne 
Wenner erzählt ein Märchen für 
Erwachsene.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 5. Juni
10.00 Gottesdienst mit der La Capella 

und Peter Vogelsanger

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tief-
schürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr 
Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.–

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.–

Name Vorname

Strasse Ort

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.
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Kevin Brühlmann

Man müsste ein neues Wort für ihn kre-
ieren, «kontrollakonisch» vielleicht. Aber 
das klingt zu kompliziert. Jedenfalls: Da-
vid Graubner (32), Rückraumspieler und 
Kapitän der Kadetten, bringt nichts aus 
der Ruhe; gleichzeitig ist ihm eine unerns-
te Selbstwahrnehmung eigen, als kreise er 
in einem Orbit dauernd um sein eigenes Ich.

Letzte Woche wurden die Kadetten zum 
neunten Mal Schweizer Handballmeister. 
Mit 30:28 arbeiteten sie Wacker Thun im 
fünften und letzten Finalspiel nieder. Die 
Fans tobten; in der Arena mass man weit 
über 100 Dezibel. Und was tat der Mann-
schaftskapitän? Dasselbe, was er immer 
tut: Er blieb kontrollakonisch.

az (In die Kabine) Ist David Graubner 
hier?
David Graubner (kommt nach einigen 
Sekunden) Sorry, musste mir noch ein 
Bier holen.

Zum Wohl! Nervt es Sie …
Sag mir doch du. Ich fühle mich, gerade 
nach Spielen, schon alt genug.

Gut, nervt es dich, jetzt noch ein In-
terview geben zu müssen?
Ach, das gehört halt dazu.

Weisst du eigentlich, wie oft du schon 
Schweizer Handballmeister gewor-
den bist?
(überlegt) Sechsmal?

Falsch, es ist sogar dein siebter Titel.
Wirklich? Es kommt nicht darauf an, ob 
es nun sechs oder sieben sind. Aber es ist 
schön, es wieder geschafft zu haben.

Das Ganze ist demnach nicht beson-
ders wichtig für dich?
So dumm es tönt, und so abgedroschen die 
Floskel auch ist: Im Sport zählt nicht, wie 
viel man schon erreicht hat, sondern nur, 
was noch kommt. Wenn ich sechs Finale 
gewonnen habe, das siebte aber verliere, 
dann sind die vorherigen Siege in diesem 
Moment wertlos. Vielleicht ist es in zehn 
Jahren schön, wenn ich auf sieben Schwei-
zer-Meister-Titel zurückblicken kann.

Ist der Sieg überhaupt noch speziell?
Es ist schon eine andere Freude als noch 
beim ersten. Damals hätte ich die ganze 
Welt umarmen können. Jetzt spüre ich 
eher eine tiefe Freude, nein, eine grosse 
Zufriedenheit.

Wo bewahrst du deine Medaillen auf?
Ich habe einen ganzen Haufen ver-
schenkt, verloren … Ein paar liegen ver-
mutlich in einer Kiste mit der Aufschrift 
«Handball» irgendwo in einer Kammer. 
Einen Ehrenplatz oder so haben sie nicht.

Du scheinst ja überhaupt nichts von 
Trophäen zu halten. Letztes Jahr wur-
de euch sogar der Pokal geklaut.
Moll, der Kübel ist schon wichtig. Ich hof-
fe, ich muss dieses Jahr nicht wieder ei-
nen Nachmittag für einen Marketing-Gag 
des «Lappi»-Magazins verschwenden.

Asche auf mein Haupt.
Du warst da beteiligt? Und jetzt schon 
wieder hier? Oje! Im Ernst, es war ein 
lustiger Gag, aber ich habe morgen Bes-
seres zu tun.

Du bist Geschäftsführer der Kadetten 
und der Arena. Musst du ins Büro?
Ja, wahrscheinlich schon.

Tatsächlich?
Gut, den Morgen gibt’s noch frei.

Mitten auf dem Spielfeld, alleine im An-
spielkreis, da steht ein glückseliger Giorgio «Gut, den Morgen gibt's noch frei.» Schweizer Meister David Graubner. Foto: Peter Leutert

Chronik einer Meisterschaft: Kadetten-Kapitän Graubner und Präsident Behr auf der Spur

«Moll, der Kübel ist schon wichtig»
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Behr. Der Präsident der Kadetten schaut 
umher, sinnierend vermutlich.

Giorgio Behr, nur eine Frage.
Giorgio Behr (mustert den Presseaus-
weis) Klar. Von der «az», richtig?

Richtig. Zur Frage: Darf David Graub-
ner morgen blaumachen?
Das entscheidet er. Wir sind eine moder-
ne Firma.

Er meinte, er komme wohl erst später.
Das soll er. Bei uns hat jeder seine Auf-
gaben, die er zu erledigen hat. Einteilen 
kann man sich das selber. Ausserdem bin 
ich morgen eh ausser Haus.

Glück gehabt.
Jaja. Aber Sie müssen zugeben: Das Spiel 
vorher, das war doch richtiger Sport. Das 
ist eben Handball, hart, aber fair, und re-
klamiert wird fast nie.

Beeindruckende Stimmung, ja. Mor-
gen habe ich bestimmt Tinnitus.
Ach, kommen Sie. Das ist doch super für 
Schaffhausen, das Ganze hier, finden Sie 
nicht? Das Spiel war ausverkauft, 3150 
Zuschauer! Wir hätten sogar noch mehr 
Tickets verkaufen können.

Ehrlich gesagt: Das war meine Kadet-
ten-Premiere. Ich bin sonst eher der 

Fussballtyp.
(lacht) Das sind doch alle Linken!

Das ist aber eine staubige Schublade, 
Herr Behr, ich bitte Sie.
Also gut (lacht). Ich bin der Giorgio, okay 
… Philippe?

Kevin, freut mich.
Entschuldigung! Ich habe so viele Leute 
gesehen heute. Der Philippe ist doch der 
Gemeindepräsident von Thayngen. Aber 
du musst zugeben: 
Das ist schon eine 
andere Liga hier als 
beim Fussball …

Drei Kadetten, dar-
unter David Graubner, tauchen plötzlich 
hinter Giorgio Behr auf; Gesichter wie von 
kleinen Buben, die einen kolossalen Streich 
planen. Sie packen ihn an Händen und 
Füs sen und heben ihn auf ihre Schultern.

«Macht ihn mir nicht kaputt!», ruft 
jemand von irgendwo her. Aber zu spät. 
Waage recht durch die Luft gondelnd, wird 
der Präsident in Richtung Kabine ver-
schleppt. Behr verschüttet sein Bier. Er lacht.

*
Gleicher Ort, vier Tage später. Das Sta-
dion schweigt verlassen vor sich hin; von 
Champagnerfontänen und Bierduschen ist 
nichts mehr zu erkennen.

Ein etwas müder David Graubner emp-
fängt uns. Der Playoff-Bart ist abrasiert, 
Hemd und Sakko ersetzen das Trikot mit 
der Nummer 8. In einem nüchternen Semi-
narraum, das Blaue Kreuz ist nichts dage-
gen, blickt er zurück auf die Finalissima – 
und auf sein bisheriges Handballerleben. 
Und er tut das, wie er das immer tut: kont-
rollakonisch. Dazu passt, dass man seinen 
Vertrag schon letzten Herbst um zwei Jah-
re verlängert hat. Die Öffentlichkeit wurde 
nicht informiert, bis heute nicht, warum 
auch, gibt schliesslich Wichtigeres.

David Graubner, wieder gut erholt?
David Graubner Geht so. Am Donners-
tag wurde es gar nicht so wild; es war 
eher ein gemütliches Beisammensein. 
Das ist auch mal schön, es muss nicht im-
mer Rambazamba sein. Am Samstag war 
es viel gelöster, es verabschiedeten sich ja 
einige vom Team, da ging es auch emoti-
onaler zu und her.

Hast du es am Freitag ins Büro ge-
schafft?
Nein, ich habe von zuhause aus gearbei-
tet. Nicht «de Huufe», einfach das, was zu 
erledigen war.

Lassen wir das Finale nochmals Revue 
passieren. Deine Rolle war speziell: 
Du warst praktisch nur in der Defen-
sive. Sobald es nach vorne ging, muss-
test du raus.
Grundsätzlich bin ich schon ein Abwehr-
spieler. Aber stimmt, früher habe ich 
mehr Tore geschossen. In gewissen Sai-

sons war ich in der 
Torschützenl i s -
te sogar ganz vor-
ne dabei. Meine de-
fensive Rolle hat 
sich letzte Saison 

so ergeben, als ich Knieprobleme hatte 
und gar nicht mehr in den Angriff gehen 
konnte. Doch das muss nicht so bleiben, 
meinen Knien geht es wieder gut.

Stört dich diese Rolle?
Nein. Logisch, es werden meist die Spieler 
ausgezeichnet, die viele Tore schiessen. 
Ich habe es jedoch nicht nötig, dass mir 
die Medien jede Woche auf die Schultern 
klopfen und mich speziell hervorheben.

Während des Spiels warst du quasi der 
Trainer auf dem Feld. Du hast beina-
he mehr geredet, als du gerannt bist.
Das ist so, auch wenn das jetzt etwas 

Abgekämpft: David Graubner tankt neue Kraft auf der Ersatzbank. Foto: Peter Leutert

«Also gut. Ich bin der 
Giorgio, okay?»
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frech klingt. Im Handball kann man die 
gegnerische Abwehr nicht zu Tode lau-
fen, die taktischen Anforderungen sind 
hoch: Wer muss wohin, was könnte pas-
sieren? Diese Aufgabe muss ein erfahre-
ner Spieler übernehmen, der auch einen 
gewissen Stellenwert im Team hat. Und 
diese Anforderungen erfülle ich.

Du bist seit zwölf Jahren Profi. Da hat 
sich bestimmt vieles verändert.
Ja, einiges. Der Stellenwert des Handballs 
in Schaffhausen ist noch etwas gesun-
ken. Man merkt eine gewisse Sättigung. 
Beim ersten Titel war die ganze Stadt «us 
em Hüüsli». Jetzt 
ist er vielleicht 
noch eine Rand-
notiz wert. In der 
Halle selbst war 
zwar Rambazam-
ba, aber in der Stadt herrschte tote Hose.

Und sonst?
Handballspiele sind heute eventmässi-
ger. Man will nicht mehr einfach auf dem 
Holzbänkli sitzen, eine Bratwurst essen 
und das Match schauen, sondern VIP-
Zeugs: Lounges, Cüpli und und und. Jeder 
muss spezieller sein als der andere.

Auf der anderen Seite werden auch heu-
te noch Glasflaschen im Stadion verkauft, 
und es gibt nie Probleme damit. Das finde 
ich schön – genauso übrigens, dass man 
sich während des Spiels «dermasse uf d 
Mütze git», einander dennoch beim Auf-
stehen hilft. Leider geht die Wahrneh-
mung des Handballs als unkomplizierter 
Schülersport zunehmend verloren.

Was hat sich für dich selbst verändert?
Sehr vieles. Als ich 2006 zu den Kadetten 
kam, hatten wir nur einen Abendschul-
masseur, der, böse gesagt, jede Verlet-
zung mit einem Pflaster behandelte. Mitt-
lerweile haben wir medizinische Partner. 
Und Unfallversicherungen, Zusätze, dass 
es «chlöpft und tätscht»; jeder hat eine  
eigene Invalidenversicherung. Aber auch 
punkto Ernährung hat sich einiges getan.

Vor zehn, fünfzehn Jahren, da hat 
man manchmal noch NLA-Spieler mit 
kleinen Wampen gesehen …
Da ist der Handball dankbar. Jeder Kör-
per kann hier seine Position finden. Ein 
Kreisläufer sieht auch heute noch nicht 
übermässig austrainiert aus. Wobei: unse-
re schon (lacht). Insgesamt wird der Sport 
allerdings schon immer athletischer.

Du hast Wirtschaft an der Universität 
St. Gallen (HSG) studiert. Ging das gut 
neben dem Leben als Profi?
Mit einigen Jahren Distanz: ja. Doch es 
war schon hart, besonders in Prüfungs-
phasen. Ich bin allerdings froh, die Aus-
bildung abgeschlossen zu haben. Ich 
könnte abends nicht einschlafen, wenn 
ich nicht wüsste, dass ich – ausser Hand-
ball spielen – noch etwas anderes ma-
chen kann.

Man sagt, an der HSG gehe es nur ums 
Geld, um Profit.
Natürlich studieren viele dort, für die 

Geld das A und O 
ist. Dass diese Philo-
sophie von der Uni 
vermittelt wird, 
kann man aber 
nicht sagen. Die 

Vorstellung ist auch ein Klischee. Mein 
persönliches Streben nach Glück sehe ich 
sowieso nicht abhängig vom Geld.

Ich will nicht allzu politisch werden, 
aber es lässt sich nicht schönreden, wenn 
man Tausende Angestellte entlässt, nur 
um den Aktionären einen höheren Bene-
fiz zu verschaffen. Natürlich muss ein 
KMU rentabel sein. Die Frage ist nur: zu 
welchem Preis?

Du willst nicht «allzu politisch wer-
den». Dürfen das Sportler nicht sein?
Doch, jeder muss eine politische Meinung 
haben. Um öffentlich seine Ansichten zu 
äussern, ist ein Sportler aber die falsche Fi-
gur. Wir Handballer können und sollen ein 
Vorbild sein, was Fleiss anbelangt, und, im 
besten Fall, wie man zusammen als Team 
stark ist. Um zu entscheiden, welche Poli-
tik gut ist, dafür gibt es sicher kompeten-
tere Leute als einen Spitzensportler. Das 
entspräche auch nicht meiner Art.

Weshalb nicht?
Man missbraucht die Plattform des Sports 
für gewisse Interessen.

Du wurdest auch «missbraucht». Nach 
dem Finale liessen sich Regierungsrat 
Reto Dubach und Stadtpräsident Pe-
ter Neukomm mit dir ablichten.
Das hat mich nicht gestört, weil ich da-
mit keine politische Botschaft übermit-
telt habe. Ich sage ja nicht: «Wow, wählt 
diese Herren!» Und klar, man muss auch 
realistisch sein: Ein bestimmtes Mass an 
Politik gehört halt zum Sport, gerade im 
lokalen Bereich. Ohne Stadt und Kanton 
wäre es uns ja nicht möglich, unsere Hal-
le so zu nutzen, wie das jetzt der Fall ist. 
Darum war das Foto durchaus legitim.

Der Playoff-Bart ist weg, die Müdigkeit bleibt noch etwas. Foto: Peter Pfister

«Jeder muss eine poli-
tische Meinung haben»
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Andrina Wanner

Ab morgen Freitag zeigt die kleine, aber 
feine Ausstellung «Reales und Fatales» 
im Konventhaus aktuelle Werke von Sylv 
Montresor und Werner Knöpfel, Letzterer 
besser bekannt als «Knopf». Auf die Fra-
ge, was zu dieser gemeinsamen Ausstel-
lung geführt habe, beginnen die beiden 
Kunstschaffenden ganz von vorne: «Su-
per sahen wir damals aus und schön wa-
ren wir», lacht Montresor. Ihr Mann und 
Knöpfel hätten in einer Band gespielt, 
später betreuten die beiden Künstler mit 
zwei weiteren Mitstreitern sieben Jahre 
lang die «Fassgalerie», eine arbeitsintensi-
ve Zeit. Ausserdem waren sie Teil des Kol-
lektivs «Hoch im Querformat». «Wir ken-
nen uns wirklich schon lange», resümiert 

Knöpfel. Die Idee, auf ein Neues gemeinsa-
me Sache zu machen, kam bei einem Glas 
Weisswein, an einem Konzert. Das war im 
letzten Sommer. 

Spielwiese auf 192 cm2

Sylv Montresors Atelier befindet sich in 
ihrem Haus in Neuhausen, mit Blick in 
den Garten. Es ist klein, aber für ihre ak-
tuelle Arbeitsweise geradezu perfekt: «Je 
älter ich werde, desto kleiner werden mei-
ne Ateliers», schmunzelt die Künstlerin. 
«Aber es ist schon in Ordnung so.» Ihre 
Arbeiten hängen an der Wand, bilden ein 
Mosaik aus farbigen Acryl- und Ölfarbtup-
fern, 12x16 Zentimeter, Postkartengrösse. 
«Die kleinen MDF-Platten sind eine tolle 
Spielwiese, auf ihnen hat alles Platz, wirk-
lich alles», erklärt Montresor. Die Moti-

ve: fotorealistisch, mal mit, mal ohne er-
gänzende Worte: «Meine Bilder erzählen 
kleine Geschichten. Es sind banale Din-
ge, alltägliche Beobachtungen. Zum Bei-
spiel male ich die typischen Posen der 
Models aus den Arbeiterklamottenkata-
logen – das finde ich irre witzig. Ich lie-
be aber auch die Coop-Zeitung: Fleisch-
käse und Spiegeleier, solche Sachen hal-
te ich fest.» Amüsant, erstaunlich, über-
raschend, um die Ecke gedacht; dies un-
gefähr schiesst einem durch den Kopf, 
wenn man Montresors Bilder betrachtet. 
Wie kleine Häppchen, die man alle probie-
ren will. «Das Format meiner Arbeiten ist 
anders, damit füllt man keine Wohnzim-
merwand. Sie machen sich aber gut in der 
Küche, im Flur, in sonstigen kleinen Ni-
schen im Haus und (das klingt nach dem 
Begriff ‹Häppchen› nun etwas seltsam) als 
Klobildchen – positiv gemeint», so Mont-
resor. Denn Klobildchen seien super, sagt 
sie augenzwinkernd, man habe ja meis-
tens viel Zeit, sie zu studieren.

Klein ist auch Werner Knöpfels Stich-
wort: «Im letzten Jahr habe ich beschlos-
sen, einmal nur kleine Sachen zu ma-
chen. Als wir über die Ausstellung nach-
dachten, meinte Sylv, das treffe sich gut, 
sie arbeite gerade auch kleinformatig.» 
Nachdem die Ausstellung also beschlosse-
ne Sache war, gingen die beiden ans Werk: 
«Ich hatte gar nichts und musste wirklich 
Vollgas geben», so Knöpfel, und auch Sylv 
Montresor war nicht untätig: «In den letz-
ten neun Monaten arbeitete ich sehr in-
tensiv, zu Bürozeiten quasi, kein Witz – 
diese Disziplin war nötig, damit der Mo-
tor richtig anlaufen konnte.» Wurde vor-
her ein Thema festgelegt für die 
Ausstellung? Nein, das sei auch gar nicht 
nötig gewesen, sagt Montresor: «Knopf ar-
beitet ja ähnlich wie ich, nur komplett an-
ders.» Das klingt ein wenig paradox, 
stimmt aber: Auch bei Werner Knöpfel 
findet man das Spiel mit Worten, Bedeu-
tungen und Zweideutigkeit. Das «Hoch-
haus» zum Beispiel – ein Häuschen auf 
hohen Stelzen, so banal wie ausdrucks-
stark. Oder der «Gabelstapler»: Was könn-

Neue Ausstellung im Konventhaus: Kleinkunst, im wahrsten Sinne des Wortes

Total ähnlich, nur ganz anders
Eine langjährige Freundschaft, mehrere gemeinsame Projekte und auch sonst auf einer Wellenlänge: Die 

Schaffhauser Kunstschaffenden Sylv Montresor und Werner «Knopf» Knöpfel kennen sich seit 25 Jahren. 

Werner Knöpfels Atelier ist gleichzeitig auch Schlosserwerkstatt. Im Vordergrund zu 
sehen ist sein Werk «Neoliberalismus», ein Gebilde aus Zaunspitzen. Fotos: Peter Pfister
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te das sein? Klar: einer, der Gabeln stapelt. 
Und von daher brauche es gar kein The-
ma, denn alles sei ja schon verpackt, in 
seinen wie in ihren Arbeiten, so Montre-
sor: «Reales und Fatales eben.»

Applaus bedeutet Antrieb
Der Humor in den Arbeiten fällt auf, bei 
beiden Künstlern. Ist Kunst manchmal zu 
ernst? Schwierige Frage, meint Sylv Mon-
tresor. Die Ernsthaftigkeit, immer nur bei 
einem Thema bleiben zu wollen, kenne 
sie nicht. Sie habe nicht den Anspruch, 
Kunst zu machen in dem Sinne, als man 
sie in irgendeine Schublade stecken kön-
ne. Viel eher freue sie sich, zu sehen, wie 
alles f lies se: «Je intensiver ich arbeite, des-
to leichter fällt es mir.» Sie sei jedenfalls 
schon immer so vorgegangen, könne gar 
nicht anders. «Ich mache das, was mich 
interessiert und anspornt.» 

Auch Werner Knöpfel geht es so: «Wenn 
ich an meiner Kunst arbeite, bin ich gut 
drauf. Ausserdem studiere ich den Din-
gen nicht gerne nach. Ich mache sie ein-
fach.» Formen sind ihm sehr wichtig, ger-
ne auch abstrakte. («Ich mag keine Sym-
metrien. Nur Kugeln, die faszinieren 
mich, die totale Symmetrie sozusagen.») 
Denn manchmal sei es eben besser, wenn 
es nicht so herauskomme, wie man ge-
dacht habe: «Dann behält das Werk sei-
nen Charakter.» Knöpfels Arbeiten beste-
hen aus verschiedenen Materialien, Me-

tall, Holz, Glas. Oft gefunden und neu 
kombiniert. Früher habe er viel mit 
Schrott gearbeitet, an den man damals 
vielleicht noch besser herankam, mit al-
tem Besteck zum Beispiel. Und noch heu-
te rufen ihn die Leute manchmal an: Habe 
drei alte Gartenhacken, kann ich die weg-
werfen oder brauchst du die? Er arbeite 
gerne mit diesen Materialien, doch eines 
sollte man Werner Knöpfel nie fragen, da-
rauf reagiere er ziemlich allergisch, näm-
lich: «Du bist doch der, der altes Zeug zu-
sammenschweisst?» Seine Arbeiten hät-
ten immer einen Ausdruck und seien 
eben nicht «einfach zusammenge-
schweisst». Wie er seine Kunst denn sonst 
beschreiben würde? Nach einer Pause 
antwortet Sylv Montresor an seiner Stelle: 
«Knopf ist eben Knopf.» 

Es falle im schwer, zu beschreiben, was 
Kunst für ihn bedeute, nimmt Knöpfel  
einen neuen Anlauf: «Eigentlich will ich, 
dass die Leute sagen, läck, bisch du en gei-
le Siech.» Das sei auch früher so gewesen, 
als Musiker auf der Bühne. «Wenn die 
Leute klatschen, ist das ein Antrieb.» 

Ganz am Anfang habe er gemalt, sagt 
er, da sei er Anfang zwanzig gewesen. Er 
wisse aber noch ganz genau, warum er 
damit begonnen habe, dreidimensional 
zu arbeiten: «Ich hatte kein Geld, um 
meiner damaligen Partnerin ein Geburts-
tagsgeschenk zu kaufen. Sie liebte grosse, 
ausgefallene Ohrringe, also bekam sie 

welche – selbstgemacht.» Der gelernte 
Schlosser, ein Macher, braucht sowohl 
seine Werkstatt als auch sein Atelier (wo-
bei Schlosserei und Atelier bei ihm ein 
und dasselbe sind). Mit der Zeit wurde der 
Werkraum grösser und mit ihm auch 
Knöpfels Arbeiten: «Ich habe bis zu zwei 
Meter grosse Gebilde gefertigt, musste 
dann aber feststellen, dass sich kleinere 
Arbeiten besser verkaufen – nicht jeder 
hat ausreichend Platz in seinem Garten.» 
Was übrigens nicht heisse, dass er nie 
wieder grossformatig arbeiten werde. 

Aber wieso überhaupt Kunst? «Weil ich 
Lust dazu habe», ist Knöpfels kurze, aber 
bündige Antwort. Und: «Weil ich die 
Kunst als Ausgleich zu meiner sonstigen 
Arbeit brauche. Wenn ich mehr Zeit hät-
te, würde ich viel öfter im Atelier stehen 
– denn Ideen habe ich immer.» 

«Wir brauchen die Kunst»
So, wie sich in der Arbeitsweise von Sylv 
Montresor und Werner Knöpfel Parallelen 
erkennen lassen, ähneln sich auch ihre 
Einstellungen. «Es geht weiter und wei-
ter, das ist eine Riesenfreude», sagt Mon-
tresor. «Wir werden wahrscheinlich nie 
in ein Loch fallen, wie das anderen, etwa 
nach Abschluss einer Serie, passieren 
kann.» Sie sei gespannt, wie ihre neusten 
Arbeiten ‹da draussen› ankommen: «Ich 
habe seit zehn Jahren nicht mehr ausge-
stellt. Für mich ist es ein Experiment.» Kri-
tik, in welcher Form auch immer, gebe es 
sicherlich. Knöpfel formuliert es so: «Sa-
lopp gesagt: Ausstellen heisst, die Hosen 
herunterzulassen.» An Vernissagen ande-
rer Künstler ertappe er sich manchmal sel-
ber bei Gedanken wie: «Was ist das denn?» 
Und habe dabei mitunter das Gefühl, dass 
die Leute nicht danach gehen, was ihnen 
gefalle, sondern was einen künstlerischen 
Wert haben könnte. «So sind wir aber 
nicht», betont Knöpfel. «Das ist vielleicht 
der Grund, weshalb wir uns etwas abseits 
der Schaffhauser Kunstszene bewegen – 
was auch immer man darunter verstehen 
möchte. Wir haben bisher immer alles al-
leine gemacht.» Und sie werden es auch 
weiterhin so machen: «Wie gesagt, wir 
brauchen die Kunst.»

«Reales und Fatales»: Die Vernissage findet am 
Freitag, 3. Juni, um 18 Uhr im Konventhaus (SH) 
statt. Die Laudatio hält Luzi Anderegg, für guten 
Klang sorgen «Die drei lustigen Zwei». Die Aus-
stellung dauert bis 12. Juni und ist donnerstags 
und freitags von 17 bis 20 Uhr sowie samstags 
und sonntags von 11 bis 17 Uhr geöffnet.Sylv Montresors Bilder erzählen kleine, schräge Geschichten aus dem Alltag.   
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1 x das Album «Caroline» von der US-Band «Spain» zu gewinnen (siehe S. 13)

Das Heinzelmännchen ist unterwegs
Also wirklich, ihr lieben Rätsel-
freunde, wir sind masslos ent-
täuscht von eurer schwachen 
Leistung letzte Woche. Es ist bei-
nahe ein Skandal, sagen zu müs-
sen, dass es das erste Mal in der 
«az»-Wettbewerbsgeschichte vor-
gekommen ist, dass niemand er-
raten hat, welche Redewendung 
wir gesucht haben. Und noch et-
was: Wir verwenden niemals in 
einem Beschreibungstext jene 
Wörter, die in der Redewendung 
enthalten sind – sonst wäre es ja 
viel zu einfach!

Nach unserer mehrstündigen 
Krisensitzung in der Redaktion-
haben wir uns dazu entschlos-
sen, diese Schmach nicht auf 
uns sitzen zu lassen und euch 
für diese Woche noch einmal ge-

nau dieselbe Redewendung vor-
zusetzen. Das machen wir jetzt 
so lange, bis ihr die richtige Lö-
sung gefunden habt. Also, wenn 
wir an eurer Stelle wären, wür-
den wir uns möglichst schnell 
darum bemühen, eine richtige 
Lösung zu finden und uns als Be-
lohnung die neue Platte von 
«Spain» zu gönnen. mw.

Was macht sie da nur? Foto: Peter Pfister
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–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Ludothek 
in Gefahr
Zur Schliessung der 
Ludothek Schaffhausen

Ende August und nach 30 Jah-
ren unter dem Dach der Ag-
nesenschütte schliesst die Feu-
erpolizei des Kantons die Tore 
der Ludothek. Auf einmal soll 
die Brandgefahr so gross sein, 

dass unsere armen Kinderlein 
nicht mehr sicher sind. Da der 
Westf lügel der Kammgarn 
noch nicht bezugsbereit ist, 
braucht es jetzt eine schnelle 
und umkomplizierte Lösung.

Ich plädiere für einen Um-
zug der Ludothek ins geplante 
Familienzentrum im Schul-
haus Kirchhofplatz! Der Gros-
se Stadtrat wird in seiner 
nächsten Sitzung über die 

Ausgestaltung des Familien-
zentrums diskutieren. Also, 
liebe Grossstadträtinnen und 
Grossstadträte: Packt die 
Chance und sorgt dafür, dass 
die Ludothek ihre neue Hei-
mat am Kirchhofplatz erhält!
Christian Ulmer, 
Schaffhausen

«Wenn ich am 
Galgen häng»
Zum «az»-Artikel «Unruhe 
im Altersheim» vom 26. Mai

Schöner Bericht. Doch in der 
im Artikel erwähnten Quali-
tätsanalyse wurden nicht 60, 
sondern 65 negative Punkte 
aufgedeckt. Im Übrigen möch-
te ich ein Zitat des berühmten 
François Villon in Erinnerung 
rufen: «Wenn ich an dem Gal-
gen häng, und mir wird der 

Hals zu eng, weiss nur ich wer 
da so log, und wie schwer der 
Arsch mir wog.»
Thomas Schmid, Leiter Pflege-
dienst Altersheim Thayngen

Parolen der «az»
Städtische Abstimmungen vom 5. Juni 2016

• Abstimmung über das frei werdende Grundstück Lindli:
Variante Baurecht: Ja
Variante Verkauf: Nein
Stichfrage: Variante Baurecht

• Abstimmung über den Neubau des SH-Power-Werkhofs:
Kredit über 17,82 Millionen Franken: Ja
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faire-verkehrsfinanzierung.ch

Vorwärts
kommen!

HHans--Ulrich Bigler
Nationalrat FDP

„Die Wirtschaft ist zwingend auf
eine intakte Verkehrsinfrastruk-
tur angewiesen. Damit die Ge-
werbebetriebe pünktlich liefern
können, muss der Verkehr rollen.
Es braucht keine neuen Steuern
– das Geld für die Strassen ist
vorhanden. Es muss nur richtig
eingesetzt werden!“

am 5. Juni

ANZEIGE
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Wegen der vielen Neuerungen 
im Verein, Aktienverkauf und 
Stadion inklusive, versuch-
te sich Sportchef und Trainer 
Axel Thoma letzte Woche auf 
dem Feld der Bildung. «Ich 
habe den Spielern gesagt: Wir 
erleben hier gerade die Renais-
sance des FC Schaffhausen.» – 
Pause, Schmunzeln. – «Gut, 
ich weiss nicht, ob das alle ver-
standen haben, aber ich habe 
es ihnen dann erklärt.» (kb.)

 
In den gestrigen «SN» tritt  
Giorgio Behr als «Vermittler» 
hinter dem Schaffhauser Hoch-

schulprojekt (siehe Seite 2) auf 
und legt dar, wie wichtig eine 
Hochschule für den Kanton sei. 
Dabei spart er nicht mit Wor-
ten, um die Vorzüge des deut-
schen Hochschulnetzwerks 
IUNWorld hervorzuheben. 
Nicht zuletzt, so Behr, würden 
die Studenten Wertschöpfung 
generieren: «Studenten gehen 
gerne aus, das ist ein ‹Touris-
mus› der besseren Sorte», sagt 
er. Huch? Weiss Insider Behr 
also bereits, dass die künftigen 
Studenten kaum mehr Zeit im 
Städtli verbringen werden als 
Feriengäste? (mr.)

Der 75. Geburtstag der Jazz-Mu-
sikerin Irène Schweizer wurde 
letzten Donnerstag am Schaff-
hauser Jazz-Festival gross gefei-
ert. Auch die Politik war prä-
sent. Während es die Zürcher 
Stadtpräsidentin Corine Mauch 
bei wenigen Grussworten be-
wenden liess, holte Regierungs-
rat Christian Amsler zu einer 
wortreichen Laudatio aus. Er 
erzählte dem zunehmend be-
fremdeten Publikum ausführ-
lich von seiner Leidenschaft für 
den Jazz, welche Jazz-Grössen 
er bewundere, dass er selbst 
Jazz-Pianist sei und eine grosse 
CD-Sammlung mit Jazz-Mu-

sik besitze. Mit jedem Satz der 
nicht enden wollenden Rede 
nahm das Kopfschütteln in der 
proppenvollen Kammgarn-Ak-
tionshalle zu. «Der spricht ja 
dauernd nur von sich», empör-
te sich eine Konzertbesucherin. 
«Ach ja, 2016 ist halt ein Wahl-
jahr.» (B.O.)

 
Nächsten Montag, 6. Juni, fin-
det die zweite Ausgabe von 
«Toniolo deckt auf» statt. Wir 
sind gespannt, ob uns Initiant 
Beat Toniolo nach unserer Kri-
tik durch die Tür lässt. (kb.)

Je sommerlicher es wird, des-
to weniger Lust habe ich auf 
das Politikerinnendasein. Das 
hängt nicht etwa damit zu-
sammen, dass ich den nächs-
ten Monat ziemlich viel Zeit 
damit verbringen werde, die 
Prämienverbilligung zu ver-
teidigen, obwohl das gar nicht 
nötig wäre, würden Regierung 
und Parlament nicht den dies-
bezüglich deutlich geäusserten 
Volkswillen hintertreiben und 
die Prämienverbilligungsini-
tiative mit einem schnöden 
Sparstreich zunichte machen.

Es liegt auch nicht dar-
an, dass der Kantonsrat jetzt 
schon seit drei Sitzungen 
über schlechte Kompromis-
se hinsichtlich der kantona-
len Raumplanung ringt. Mich 
darüber aufzuregen, stünde 
mir nicht zu, da ich während  
eines Grossteils des besagten 
Geschäfts vorausschauender-
weise andere wichtige Termi-
ne wahrgenommen habe. 

Darf ich das überhaupt sa-
gen? Darf ich sagen, ja, ich 
habe geschwänzt, weil ich in 
der Güterabwägung zwischen 

Kantonsrat, mehreren Teilzeit-
jobs und den nahenden Semes-
terprüfungen andere Prioritä-
ten gesetzt habe, als über ein 
Gesetz zu debattieren, das al-
lerhöchstens minim weiter geht 
als das, wozu uns das Bundes-
recht ohnehin zwingt?

Darf ich das schreiben oder 
wird mir dann unterstellt, in 
sträflicher Weise Geringschät-
zung gegenüber dem Gremi-
um zu äussern, dem ich selbst 
angehöre? Dass ich meine Ver-
antwortung gegenüber die-

sem Kanton, den Menschen, 
die mich gewählt haben, nicht 
wahrnehme? Wird mir daraus 
ein Strick gedreht, ganz beson-
ders deswegen, weil ich mir an-
masse, zusammen mit meiner 
Kollegin Linda de Ventura die-
sen August für ein noch viel 
verantwortungsvolleres Amt 
zu kandidieren?

Der Wahlkampf hat noch 
nicht einmal angefangen, und 
bereits zerbricht man sich den 
Kopf darüber, was man jetzt 
tun und lassen dürfe, ange-
sichts der doch ernsthaften 
Sache, die da bevorsteht, ohne 
dass irgend jemand dies zum 
Anlass nehmen könnte, zu ur-
teilen, zu qualifizieren, sich das 
Maul zu zerreissen, ganz egal, 
ob die fragliche Tatsache – wie 
im obigen Fall zulässigerweise 
noch diskutabel – überhaupt 
etwas mit der Sache an sich zu 
tun hat oder nicht.

Darf man einen nack-
ten und überdies tätowier-
ten Oberarm auf einem Welt-
formatplakat zur Schau stel-
len? Darf man dabei gesehen 
werden, wie man sich ein teu-

res Nachtessen gönnt, obwohl 
man politisch links steht? 
(Wobei ich noch nie begriffen 
habe, wo da genau der Wider-
spruch sein soll.) Darf man sei-
ne Überzeugung in einer Sach-
frage kundtun, auch wenn sie 
beim potentiellen Wählerkreis 
vielleicht eher unpopulär ist? 
Darf man freitagabends gele-
gentlich betrunken durch die 
Altstadt stolpern? Darf man 
in einer Kolumne über all dies 
jammern, wenn einem danach 
ist, obwohl man sein Schicksal 
selbst gewählt hat? 

Darf man das alles? Eigent-
lich ist die Antwort einfach: 
Man darf. Wer sich exponiert, 
muss Kritik aushalten, auch 
wenn sie unangebracht ist – 
wobei aushalten nicht gleich-
bedeutend damit ist, sich al-
les gefallen zu lassen. Mehr 
noch, man darf all dies nicht 
nur, man muss sogar. Denn 
verbiegen, das darf man sich 
auf keinen Fall. Also falls Sie 
mich demnächst eines Frei-
tagabends betrunken antref-
fen sollten: Ich handelte wohl-
überlegt.

Susi Stühlinger ist AL-Kan-
tonsrätin und kandidiert 
für den Regierungsrat. 

 donnerstagsnotiz
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Darf man?
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StellenMehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: Grüner und weisser Spargel 
Meerbohnen und frische Pilze

Fischspezialitäten aus 
Süsswasser und Meer

BAZAR
GESUCHT

Putzarbeiten gesucht. 
Suche Putzarbeiten, Arbeit in der 
Küche oder im Service. Vorkenntnisse 
vorhanden. Sprachkenntnisse: 
Italienisch, französisch und ein wenig 
spanisch. Sofort verfügbar. 
Telefon 078 652 82 88

VERSCHIEDENES

TANZ DER 5 RHYTHMEN
Willkommen im Körper mit allen Sinnen.
Mittwochs 19–21 Uhr im Spilbrett 
Feuerthalen
am 8.6. und 6.7. 2016

www.koerpergeschichten.com

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 8. Juni

Scala 1 
Tägl. 17.30 Uhr, 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

TRUTH 
Die Oscarpreisträger Cate Blanchett und Robert 
Redford brillieren in diesem packenden Thriller von 
James Vanderbilt.
121 Min.  10/8 J.  E/d/f 1. W.

Scala 2 
Mo-Mi 17.45 Uhr, Do-Di 20.00 Uhr,
Sa/So 14.45 Uhr 

JULIETA 
Abwesenheit, Streit und Versöhnung eröffnen dem 
Zuschauer ein Universum der Gefühle. Ein Film von 
Pedro Almodovar.
99 Min.  12/10 J.  Sp/d/f 2. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

MON ROI
In allerbester französischer Kinotradition erzählt 
Regisseurin Maïwenn von der Amour-fou-Bezie-
hung eines gegensätzlichen Paares.
126 Min.  16/14 J.  F/d  Bes. Film

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» 

Name/Adresse:

             Tel.

Text:

 

(Bitte Blockschrift)

VERSCHIEDENES

Purpurtage
Kluge Menstruationsartikel: 
Menstruationstassen – Baumwollbinden 
– Schwämmli und vieles mehr
Keine Wegwerfprodukte! Gut für Umwelt, 
Gesundheit und Geldbeutel.
Der Internet-Shop für die Frau:  
www.purpurtage.com
Beggingen. Tel. 052 680 20 10

 
 
Bazar-Inserat aufgeben:  
Text senden an «schaffhauser az», Bazar, 
Postfach 36,  
8201 Schaffhausen oder an 
inserate@shaz.ch

Nächste Grossauflage:
23. Juni 2016


